NM 245 Donnerstag, den I6. Oktober 1002. 29. Jahrgang. 


Erſcheint täglich Abends 5 Anzeigengebühr ö s 
Sen- und Festtage ausgenotnbien. a wiertetjänzlich. . die 6 geſpal. Klelnzelſe sder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
dei der WMeſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten Ins SGeſchäfts⸗ und ee 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Woſtanftalten 2 Ni., durch (Hinterm Text) die Klein zeſle 30 Pf. nzeigen⸗Annahme für die 
Briefträger ins Haus 2,42 Nr. Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 
:.:. k y ec ae. ena.duneiten er 
Achriftleitung: Brüdenkraße 34, 1 Ereppe. Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. Geschäftsstelle: Brüdenkraße 34, Laden. 
Sprechzelt 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. üffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Direktor Hurtzig. Auf dem Parteitag wurden 
nach der „Nationalztg.“ gegen, 18 000 Mk. für das 
Bennigſen⸗Denkmal gezeichnet. 

Eine Verſtaatlichung von 6 
Privatbahnen wird im nichtamtlichen Teile 
des „Reichsanz.“ angekündigt. Danach hat die 
preußiſche Regierung I. der O ſtpreuß ſchen 
Südbahn ⸗Geſellſchaft, II. D Ma⸗ 
rienburg⸗Mlawkaet Eifendahı Geſell⸗ 
ſchaft, III. der Altdamm⸗Kolberger Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft, IV. der Stargard⸗Küſtriner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft, V. der Kiel⸗Eckernförde⸗Flensburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, VI. der Breslau⸗Warſchauer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft für die Abtretung ihrer 
Unternehmungen an den Staat Anerbietungen 
gemacht. Verwaltung und Betrieb der zu I, II 
und VI genannten Unternehmungen ſoll vom 1. 
Januar 1903, der zu III, IV, y genannten 
vom 1. April 1904 ab für Rechnung des 
preußiſchen Staates geführt werden. 

Graf Pückler hat am Sonntag wieder 
ein Reiterfeſt auf dem Stoppelfeld beim 
Bahnhof Kl.⸗Tſchirne abgehalten. Etwa 15 
Muſiker und gegen 40 Reiter waren ſeiner Ein⸗ 
ladung zu dieſem „Regimentsexerzieren“ gefolgt. 
In der Woche zuvor hatte der Graf nach dem 
„Niederſchleſ. Anz.“ in Breslau 8 Pferde für 
den Geſamtpreis von 2000 Mk. gekauft. Auf 
dem Felde hielt der Graf eine kleine Anſprache, 
in der es nach dem „Niederſchleſ. Anz.“ hieß: 
„Meine Herren, in den Zwiſchenpauſen könnten 
wir ja eine kleine Keilerei veranſtalten; wenn 
Sie Juden ſehen, hauen Sie ſie tüchtig durch.“ 
Nachdem der „Einzug“ in Kl.⸗Tſchirne erfolgt 
war, verſammelten ſich die Reiter auf dem Guts⸗ 
hofe in einem eingezäunten Raume, der neben 
der durch den Gutshof führenden öffentlichen 
Straße gelegen war, während ſich Graf Pückler 
in ſeine Gemächer zurückzog. Nach einiger Zeit 
trat ein Dienſtmädchen an den Gärtner des 
Grafen heran, der ſich unter den Reitern befand, 
und wandte ſich in zeremonieller Weiſe an ihn: 
„Der Herr Graf laſſe fragen, ob das Kriegsvolk 
verſammelt iſt.“ Als der Gärtner erwiderte: 
„Sie find alle hier“, bedeutete ihn das Mädchen: 
„Sie ſollen dem Herrn Grafen vorſchriftsmäßig 
melden, daß das Kriegsvolk beiſammen iſt.“ Der 
Gärtner erſtattete denn nun die Meldung, und 
bald darauf erſchien auch Graf Pückler auf dem 
Platze, von einem Tuſch der Muſik begrüßt. 
Der Graf brachte nun ein Hoch auf den Kaiſer 
aus und hielt dann eine Hetzrede, in der er es 
offenbar darauf anlegte, ſeine bekannten früheren 
Leiſtungen auf dem Gebiet noch zu übertreffen. 
Den ärgſten Schmähungen gegen die Juden fügte 
er noch die ſchwerſten Beſchimpfungen der frei⸗ 
ſinnigen Redakteure hinzu, die er Schufte 
Banditen, Lumpenkerle nannte, die man mit 
Fußtritten regalieren müſſe, daß fie verrecken. — 
Da iſt der famoſe Dreſchgraf ja wieder einmal 
ganz in ſeinem Elemente geweſen. 

Zwei deutſche Offiziere halten ſich 
gegenwärtig, wie der „Juſhny Kral“ mitteilt, mit 
Genehmigung des ruſſiſchen Kriegsminiſters zum 
Studium der ruſſiſchen Sprache in Charkow 
auf. Die Erlaubnis, ſchreibt weiter das Blatt, 
gilt für ſechs Monate. Charkow iſt übrigens 
bereits ſeit mehreren Jahren der Ort, wohin die 
deutſche Regierung ihre Offiziere zum Erlernen 
der ruſſiſchen Sprache abkommandiert. Die meiſten 
Offiziere ſollen mit recht gründlichen Vorkennt⸗ 
niſſen in Charkow eintreffen und bereits imſtande 


des Reichstags nieder, da ihm gerade für den 
bevorſtehenden Tagungsabſchnitt beſonders ſtarke 
Ueberbürdung mit Geſchäften in Ausſicht ſteht. 
Die deutſch⸗holländiſche Poſt⸗ 
union fährt fort, die öffentliche Meinung in den 
Niederlanden zu beſchäftigen. Der „Frankf. Ztg.“ 
wird aus Utrecht vom 10. Okt. berichtet: In 
gewöhnlich gut unterrichteten hieſigen Kreiſen iſt 
man der Ueberzeugung, daß Deutſchland einer 
Poſtkonvention mit Holland neuerdings nicht 
ungünſtig gegenüberſtehe, daß man aber dort die 
Initiative Holland überlaſſen wolle. Mau glaubt 
hier daß mit dem Rücktritt des bisherigen 
Generaldirektors des Poſtweſens, Havelar, der 
zum Mitglied der erſten Kammer ernannt wurde 
und deshalb nicht zugleich Regierungsbeamter 
ſein kann, auch die Regierungsanſchauungen in 
Holland eine andere Wendung nehmen dürften. 
Neues Dis ziplinarverfahren. 
Wiederum iſt ein Disziplinarverfahren gegen 
einen hannoveriſchen Geiſtlichen 
eingeleitet worden. Aus Hannover wird der 
Voſſ. Ztg““ darüber geſchrieben: Gegen den 
Paſtor Dötries von der St. Petrigemeinde zu 
Hannover⸗Kleefeld iſt das Disziplinarverfah ren 
eingeleitet worden. Eine Vernehmung des in 
ſeiner Gemeinde ſehr beliebten Geiſtlichen hat 
bereits ſtattgefunden. Die Veranlaſſung zu 
dieſem Vorgehen hat Paſtor Dörries durch einen 
Vortrag gegeben, den er auf dem national- 
ſozialen Bertretertage am 4. Oktober in Hannover 
hielt. Dieſer Vortrag behandelte das Thema 
„Verdirbtdie Politikden Charakter?“ 
In dieſem Vortrage ſagte der Geiſtliche: „Es 
ſei Pflicht eines jeden Staatsbürgers, ein Teil 
ſeiner Wirſamkeit dem politiſchen Leben zur 
Verfügung zu ſtellen. Das Stückchen politiſcher 


dieſe hauptſächlich, wie meiſtenteils, gegen Sachſen. 
Der Hauptwortführer war dabei Bebel (ſoz.), 
der aber einen ziemlich ſchlechten Tag hatte und 
ſich ſchnell heiſer ſchrie. In ſeiner Entgegnung 
war Geheimrat Dr. Fiſcher ziemlich glücklich, 
wenn er auch von den Sozialdemokraten fort⸗ 
während unterbrochen wurde. Sehr ausführlich 
brachte auch der Pole Chrzanowski die 
Schmerzen ſeiner Landsleute vor. 

Morgen wird eine früher angefangene ſozial⸗ 
demokratiſche Interpellation über die Arbeits 
loſigkeit weiter beraten, übermorgen kommen 
2 neue, von den Freiſinnigen und Sozialdemo⸗ 
kraten geftellte Interpellationen über die Fleiſch⸗ 
teuerung zur Verhandlung, auf die, wie ich 
erfahre, die Regierung nicht zu antworten ge⸗ 
denkt, und dann beginnt nach den Vereinbarungen 
im Seniorenkonvent der Tanz um den Zolltarif! 


Deutſches Reich. 
Der Seniorenkon vent des Reichs⸗ 
tages hat ſich Dienstag vor der Plenarſitzung 
über folgende Punkte verſtändigt: Mittwoch ſoll 
die Beratung über die Arbeitsloſen⸗Interpell ation 
fortgeſetzt werden. Der Zollt arif wird 
Freitag oder vielleicht auch ſchon Donnerstag 
auf die Tagesordnung kommen. Die erſte Leſung 
des Etats ſoll, wie üblich, noch vor Weihnachten 
ſtattfinden, der Etat, wie bisher ſtets, bis zum 
1. April k. J. fertiggeſtellt werden; erſt dann 
würde man an die weitere Beratung des Zoll⸗ 
tarifs herantreten. 

Die Interpellation, welche die beiden 
freiſinnigen Fraktionen zur Fleiſchteue⸗ 
rung eingebracht haben, lautet wie folgt: 
„Welche Maßnahmen gedenken der Herr Reichs⸗ 
kanzler bezw. die verbündeten Regierungen ange⸗ 
ſichts der herrſchenden Fleiſchteuerung zu treffen, 
insbeſondere in bezug auf die Grenzſperre und 
die ſchleunige Aufhebung oder Herabſetzung von 
Futtermittelzöllen?“ — Die fozialdemo- 
kratiſche Interpellation wegen der Fleiſchnot 
hat folgenden Wortlaut: Die Abgg. Albrecht 
und Genoſſen richten an den Herrn Reichskanzler 
die Anfrage: „Welche Maßregeln gedenkt der 
Herr Reichskanzler zu ergreifen, um der Steiger 
rung der Fleiſchpreiſe, die feit geraumer Zeit ein- 
getreten iſt und in ſteigendem Maße eine Kala⸗ 
mität für immer weitere Schichten der Bevölkerung 
wird, entgegenzuwirken?“ 

Der Würfel iſt gefallen! Zum 
Oberpräfidenten in Weſtpreußen iſt Ober- 
bürgermeiſter delbrück in Danzig, zum Ober- 
präſidenten in Hannover Regierungspräſident 
Wentzel in Wiesbaden und zum Re⸗ 
gierungspräſidenten in Wiesbaden 
Oberpräſidialrat Hengſtenberg in Breslau 
ernannt worden. Bemerkenswert iſt, daß alle 
drei Poſten durch Bürgerliche beſetzt worden 
ſind, obwohl von den Seiten, die ein Anrecht 
auf die Beſetzung ſo hoher Verwaltungsämter zu 
haben glauben, noch andere Kandidaten mit hoch⸗ 
klingenden Namen in Vorſchlag gebracht worden 
find. Die „Nat⸗Ztg.“ bemerkt zu der Ernennung 
der beiden Oberpräſidenten: „Wir ſind weit entfernt 
von einer Ueberſchätzung der deiden Ernennungen 
als politiſche Anzeichen. Weder Herr Delbrück, 
noch Herr Dr. Wentzel iſt ein Liberaler 
aber daß gleichzeitig in zwei wichtigen 
Fällen von der Berückſichtigung derjenigen 
Koterie abgeſehen worden iſt, welche den 
Anſpruch zu haben glaubt, den preußiſchen Staat 
zu regieren, das iſt immerhin ein beachtenswerter 
Vorgang, und es verdient Anerkennung. Die 
Tragweite der beiden Ernennungen wird erſt 
durch die weitere Entwickelung der Dinge beſtimmt 
werden. Weder Herr Delbrück in Weſtpreußen 
noch Herr Wentzel in Hannover wird ſich zum 
Förderer agrar-fonfervativen Mißbrauchs des amt⸗ 
lichen Anſehens hingeben. Das Maß der Repreſſion, 
welches gegen ſolchen Mißbrauch angewendet 
wird, dürfte aber allerdings in Weſtpreußen und 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
nh. Berlin, 14. Oktober 1902. 

Mit einem gewiſſen Zögern ſchienen heute 
unſere Reichsboten nach verhältnismäßig kurzer, 
mehrmonatlicher Sommerpauſe den Sitzungsſaal 
in dem großen Hauſe am Königsplatz zu betreten. 
Während ſonſt bei Beginn eines neuen Seſſions⸗ 
abſchnittes der Saal ziemlich früh leidlich beſetzt 
zu ſein pflegt, während ſonſt eine lebhafte Unter⸗ 
haltung, ein heftiges Hin und Her, ein Begrüßen 
und Händeſchütteln und zeitweiſe eine völlige 
Vewiſchung der Fraktionsgrenzen einzutreten pflegt, 
verſpürte man heute kaum etwas von alledem. 
Ernſt und gemeſſen zumeiſt ſchritten die Wenigen, 
die erſchienen waren, auf ihre Plätze; nur die 
näher Sitzenden wurden mit Händeſchütteln be⸗ 
grüßt, und die Entſernteren mußten ſich mit einem 
Kopfnicken begnügen. 

In der That ſcheint auf allen ein gewiſſer 
Druck zu laſten. Die Ungeklärtheit der Verhält⸗“ 
niſſe, die Ausſicht auf einen langen, aufreibenden 
und doch vorausſichtlich unfruchtbaren Kampf 
und dazu die Gewißheit der baldigen Neuwahl 
und die Wahrſcheinlichkeit einer die Volksleiden⸗ 
ſchaften tief erregenden Wahlparole, alles das 
mag dazu beigetragen haben, daß die einzelnen 
Abgeordneten, und zwar auf allen Seiten, ſich 
einer gewiſſen Beklommenheit nicht erwehren 
konnten. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung that Herr 
v. Balleſtrem einige freundliche Begrüßungs⸗ 

worte, gedachte des Ablebens des Abg. Kauff⸗ 
mann und übermittelte dem Hauſe den Dank 
des Königs von Sachſen für die Teilnahme 
und den Frankreichs für die ſchnelle Hilfe 
auf Martinique. Ferner teilte er wit, daß 
am Grabe des Oberpräſidenten von Goßler 
ein Kranz niedergelegt worden ſei. Sodann ging 
man ruhig und geſchäftsmäßig an die Arbeit, für 
die der Präſident reichlich vorgeſorgt hatte. Die 
Tagesordnung umfaßte nicht weniger als vierzig 
Punkte, allerdings durchweg Petitions⸗ 
berichte, von denen in der Regel mehrere auf 
5 Minuten gehen. Aber heute kam es ganz 
anders! Nicht einmal der erſte Punkt konnte 
trotz ziemlich ausgedehnter Sitzung erledigt werden. 
Hauptgrund: die bevorſtehende Neuwahl! Die 
Verlängerung der Legislaturperiode auf 5 Jahre 
hat u. a. auch den Nachteil gezeitigt, daf das 
Rennen um die Gunſt der Wählerſchaft, das am 
Ende einer Periode vor der Neuwahl ja immer 
eingetreten iſt und das bis zu einem gewiſſen 
Grade auch für alle Parteien kaum entbehrt 
werden kann, in außerordentlichem Maße ver⸗ 
ſchärft worden iſt und ſo früh wie möglich ein⸗ 
ſetzt. Und welches Thema wäre wohl geeigneter 
zu einer parlamentariſchen Wahlagitation, als unſer 
unglückſeliges Vereins- und Verſammlungs⸗ 
recht, deſſen Regelung nach der Reichsverfaſſung 
Reichsſache ſein ſoll, aber immer noch den Einzel⸗ 
ſtaaten überlaſſen iſt? Hier öffnet ſich eine Fund⸗ 
grube von Beſchwerden, Anklagen, Hohnreden 
aller Art. Unglücklicherweiſe ſtanden gerade 
Petitionen von Frauenvereinen betr. das Vereins⸗ 
und Verſammlungsrecht an erſter Stelle, und 
über ſie kamen die Verhandlungen heute nicht 
hinaus. Ueber die Forderung, endlich ein ein⸗ 
heitliches, der heutigen Zeit entſprechendes Reichs⸗ 
recht auf dieſem Gebiete zu ſchaffen, war man 
ziemlich einig, und gegen den Vorſchlag der 
Kommiſſion, dieſen Wunſch der Regierung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen, erhob ſich kein 
Widerspruch. Anders verhielt es ſich mit der 
weiteren Forderung, hierbei den Frauen die gleichen 
Rechte einzuräumen, wie den Männern. Während 
die geſamte Linke, einſchließlich der National- 
liberalen, dafür eintrat, wollte das Zentrum den 
Frauen die freie Teilnahme nur foweit ein⸗ 
räumen, als ihre ſpeziellen Berufsintereſſen zur 
Verhandlung gelangen. Abg. Trimborn hatte 
es nicht leicht, dieſen Standpunkt zu verteidigen, 
da die Rechte ſich von der Diskuſſion völlig fern⸗ 


laſſen, und die Geiſtlichen ſind in der Lage, 
zu beweiſen, daß man Politik treiben könne, ohne 
irgend jemand zu nahe zu treten.“ — Paſtor 
Dörries ſoll vor der Verſammlung, in der er 
dieſen Vortrag hielt, verwarnt worden ſein. 
Wie die Anklage gegen Paſtor Döcries formuliert 
iſt und worauf ſie ſich beſonders ſtützt, kann noch 
nicht angegeben werden. 

Das Verfahren bei Entmündi⸗ 
gungen wegen Geiſteskrankheit oder wegen 
Geiſtesſchwäche hat nach einer allgemeinen Ver⸗ 
ugung des Juſtizminiſters vom 7. d. Mis. eine 
Aenderung hinſichtlich der Zuziehung eines ſach· 
verſtändigen Arztes erfahren. Bisher ſollten nach 
einer Verfügung vom 28. November 1899 als 
Sachverſtändige in erſter Linie ſolche Perſonen 
gewählt werden, die auf dem Gebiete der 
Itrenheilkunde den Ruf beſonderer Erfahrung be⸗ 
figen. Erſt wenn ſolche Perſonen nicht zu er⸗ 
erreichen ſind, ſollte die Wahl, wenn möglich, auf 
einen 1 oder een einen zu 
diefem Amte geprüften Arzt gerichtet werden.] ni h : h l 
905 jetzt ab vn 10 Sande lage zu Ent⸗[ſein, ſich in ruſſiſcher Sprache verſtändlich zu 
mündigungsſachen regelmäßig der Gerichtsarzt als machen. Sofort bei ihrem Eintreffen begeben ſich 
der für mediziniſche Angelegenheiten öffentlich be- | die deutſchen Offiziere bei einer kernruſſiqchen 
ſtellte Sachverſtändige, erforderlichenfalls fein | Familie in Penſion, wo kein Sterbenswörichen 
Aſſiſtent zugezogen werden. Andere Perſonen] deutſch verſtanden wird. Die „Now. Wr.“ be⸗ 


“ 


* 


f f ; zewählt] merkt zu obiger Mitteilung, daß das Beiſpiel 
birfen als Sachverſtändiſe mur dann et Deutſchlands Nachahmung verdiene, zumal es 


mit dem Unterricht in den neuen Sprachen in den 
Kadettenkorps recht ſchwach beſtellt ſei. 


werden, wenn beſondere Umſtände es erfordern. 

Für die Errichtung eines Bennig- 
ſen⸗Denkmals hat ſich auf dem national: 
liberalen Parteitag in Eiſenach ein Ausſchuß 


hielt und von der Linken bis zu Baffermannlin Hannover ebenſo wie in ‚anderen Provinzen gebildet. Dem Ehrenpräſidium gehören an: Ausland 
(ul.) hinüber ſehr energiſch vorgegangen wurde.] von der inneren Geſamtpolitik der Regierung | Dr. Hammacher, Planck⸗Göttingen; den geſchäfts⸗ O f 
Za einer Entſcheidung kam es noch nicht. Die abhängen. führenden Ausſchuß in Hannover bilden: Abg. eſterreich⸗Ungarn. 


meiſte Zeit wurde natürlich mit Beſchwerden Abgeordneter Dr. Pachnicke (freiſ. 


h Wallbrecht, Vorſitzender, Stadtdireklor Tramm, 
ausgefüllt, und ebenſo natürlich richteten ſich Vereinigung) legte ſein Amt als Schriftführer 


Direktor Ramdohr, Redakteur Dr. Jacobi und 


Dem öſterreichiſchen Miniſter für 
Landes verteidigung v. Welſersheimb hat 


Kaiſer Wilhelm aus Cadinen zum 50jährigen ftändigen 


Dienſtjubiläum gratuliert mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, daß es dem Miniſter noch lange ver⸗ 
gönnt ſein möge, ſein verantwortungsvolles Amt 
mit der alten Friſche und Thatkraft im 
Dienſte des Kaiſers Franz Joſef, ſeines, 
Kaiſer Wilhelms, verehrten Bundesgenoſſen, zu 
führen. 

Zum Ausgleich. Der öſterreichiſche 
Miniſterpräſident v. Körber unter⸗ 
breitete geſtern den Mitgliedern der einberufenen 


Konferenz die Grundſätze bezüglich der gejeßlichen | hab 


Regelung der ſprachlichen Verhältniſſe 
bei den landesfürſtlichen Behörden Böhmens, ſo⸗ 
wie ſolche für die Regelung dieſer Verhältniſſe 
bei den landesfürſtlichen Behörden Mährens. 
Für beide Länder gelten folgende Grundſätze: 
Die deutſche Sprache iſt in dem bis⸗ 
herigen Umfange zu gebrauchen: 1. im 
geſamten Verkehr mit den militäriſchen Behörden 
und der Gendarmerie und für deren dienſtliche 
Anforderungen. 2. im Verkehr mit den Behörden 
außerhalb Böhmens bezw. Mährens. 3. die 
deutſche Sprache iſt ferner zu gebrauchen von 
allen landesfürſtlichen Behörden, ſowohl im 
inneren Dienſt⸗Verkehr, wie auch in amtlichen 
Konferenzen, in allen Angelegenheiten der be⸗ 
waffneten Macht, weiter bei der Vorlegung von 
Berichten, Gutachten und Geſchäftsausweiſen an 
die Zentralſtellen, weiter bei den Informationen, 
bei den Berichten ꝛc. in ſtaatspolizeilichen An⸗ 
gelegenheiten und ſolchen der Sicherheitswache, 
endlich bei den Qualifikations- Tabellen der 
Staatsbedienſteten; außerdem bei allen landes⸗ 
fürſtlichen Kaſſen und Aemtern, bei der 
Führung der Kaſſen⸗Journale ꝛc., welche von 
den Zentralorganen benutzt werden, wie in allen 
Betriebs- und Verkehrs - Angelegenheiten im 
inneren Dienſt und dem Geſchäſtsbetrieb des 
Poſt⸗ und Telegraphendienſtes und der einer 
Zentralleitung unmittelbar unterſtehenden ſtaat⸗ 
lichen Anſtalten, ſowie für den gegen- 
ſeitigen Verkehr der betreffenden Organe und 
Aemter. 

Ueber Ausſchreitungen böhmiſcher 
Reſerviſten wird aus Lemberg gemeldet: 
Siebzehn Urlauber, welche nach ihrer Heimat 
Böhmen befördert wurden, ſteckten während der 
Fahrt wiederholt aus den Kupeefeſtenſtern rote 
Signalfahnen. Durch dieſes Notſignal wurde 
der Zug zweimal zum Stehen gebracht; es wurde 
nach Tarnow telegraphiſch Weiſung gegeben, ſie 
anzuhalten und zu verhaften. Der Wagen wurde 
abgefopn"t. Die Urlauber widerſetzten ſich der 


Verhaftung. Nur durch militäriſche Gewalt 
konnte mus: ihrer Herr werden. 
Frankreich. 
Die Burengenerale Botha und 


Dewet ſtatteten geſtern in Paris dem Louvre 
einen Beſuch ab, während Delarey wegen Un⸗ 
päßlichkeit im Hotel zurückblieb. Alsdann fuhren 
beide, von einer zahltrechen Menge ehrerbietig be⸗ 
grüßt, nach dem Rathauſe, wo ſie von dem 


Vizepräſidenten des Stadtrats Lememuet und Preſſe peſſimiſtiſch geſchildert. Nach Meldungen 


mehreren Stadträten begrüßt wurden. Nachdem 
die Generale dem ſtürmiſch geäußerten Wunſche 
der ſich vor dem Rathauſe drängenden Menjchen- 
maſſen, fie zu ſehen, durch Ecſcheinen auf dem 
Balkon entſprochen hatten, hieß Lemenuet die 
Generale in einer kurzen Anſprache willkommen. 
„Wir begrüßen“, ſagte er, „in Ihnen die be⸗ 
wunderungswürdigen Soldaten, welche bis zum 
Ende für ihr Land gekämpft haben, die großen 
Männer, welche an dem Wiederaufblühen ihres 
Landes arbeiten wollen und die ſich an alle 
Franzoſen wenden mit einem Aurfruf zum beſten 
der Opfer des furchtbaren Krieges.“ Botha 
dankte in ſeiner Erwiderung für die freundliche 
Aufnahme in Paris. Dann begaben ſich die 
Generale unter erneuten Huldigungen der Menge 
in ihr Hotel zurück. 

Die Lage hinſichtlich des Gruben⸗ 
arbeiter⸗Ausſfandes bleibt unverändert. 
Die letzte Nacht iſt in dem Kohlenbecken von 
Pas de Calais ziemlich lebhaft verlaufen; dort 
ſetzen die Ausſtändigen ihre Patrouillen in der 
Umgegend der Schächte fort. An einigen Punkten 
mußten Truppenabteilungen die Ausſtändigen 
zerſtreuen. Zu dem Ausſtand der Bergleute in 
Valenciennes wird berichtet, daß die ſo⸗ 
genannten roten und gelben Syndikate ſeit Mon⸗ 
tag in völligem Einverſtändnis mit einander ſind 
und daß der Ausſtand in den Departements 
Nord und Pas de Calais ein vollſtändiger 
iſt. — In der Gegend von Denain kam es 
zwiſchen eiwa 1000 Ausſtändigen, die nach 
einem Schacht, in welchem angeblich noch ge⸗ 
arbeitet wurde, maſchieren wollten, und be⸗ 
rittenen Gendarmen zu einem Zuſammenſtoß. 
Mehrere Arbeiter wurden leicht verletzt. — 500 
Grubenarbeiter ſind in Charleroi in den Aus⸗ 
ſtand getreten. Dieſelben verlangen Lohnerhöhung. 
— Bei dem Grenzort Quiévrain waren am 
Montag Scharen ausſtändiger franzöſiſcher Gruben⸗ 
arbeiter über die Grenze getreten und nahmen 
eine drohende Haltung gegenüber der belgiſchen 
Gendarmerie an. Als letztere drohte, von der 
Feuerwaffe Gebrauch zu machen, räumten die 
Ausſtändigen das belgiſche Gebiet. 

Schweiz. 

Der Genfer Generalausſtand hat, 

wie über Bern berichtet wird, mit der voll⸗ 


geendet. Die amerikaniſche 
Trambahngeſellſchaft hat nur das eine Zugeſtänd⸗ 
nis gemacht, von 300 wegen des früheren 
Pferdebahnſtreikes entlaſſenen Leuten etwa 120 
wieder anzuſtellen. Die Straßenbahner ſelber 
erklärten in der Hauptverſammlung, es gehe nicht 
an, daß 20 000 Arbeiter angeſichts des Winters 
länger feiern, um 300 zu helfen. Mit den 110 
Ausgewieſenen, worunter 70 bis 80 Italiener, 
die übrigens zumeiſt Franzoſen ſind, dürften die 
gefährlichſten Friedensſtörer das Land verlaſſen 
aben. Der Arbeiterſekretär Sigg und mehrere 
Genoſſen, die als Schweizer Soldaten dem 
militäriſchen Aufgebot nicht Folge geleiſtet, weil 
ſie nicht gegen ihre Parteileute marſchieren 
wollten, kommen vor 
Bei den Zuſammenſtößen mit der Menge wurden 
45 Soldaten, aber nur wenige Ausſtändige ver⸗ 
letzt. Die Verletzungen ſind übrigens leichter 
Natur, von Glasſcherben, Steinen, Stockhieben 
herrührend. Kein einziger Schuß iſt ge⸗ 
fallen, auch kein Menſchenleben zu beklagen. 
Die Truppen verhielten ſich ſchonungsvoll und 
zurückhaltend. Die Genfer Sozialiften find 
empört über ihren Vertreter in der Regierung 
Thebaud, weil er nichts für fie thun konnte. Sie 
wollen ihn zum Rücktritt bewegen oder aus der 
Partei ausſchließen. 
China. 

Die Zurückziehung der fremden 
Garniſonen aus Schanghai iſt, wie 
nach der „Times“ verlautet, anfgeſchoben und 
ſolange ungewiß, bis die beiden Poſten der Vize⸗ 
könige von Nanking und Wutſchang in ſicheren 
Händen zu ſein ſcheinen. Es iſt noch nicht ge⸗ 
wiß, ob die vorläufige Verſetzung des bisherigen 
Vizekönigs von Wutſchang, Tſchang⸗tſchi⸗tung, 
nach Nanking beſtätigt wird. Aus glaubwürdiger 
Quelle ſtammenden Nachrichten zufolge wird als 
deſſen Nachfolger der frühere chineſiſche Geſandte 
in Berlin, Lu, genannt. 


Der große Streit in Nordamerika. 


Die Ausſichten für die Beendigung des 
amerikaniſchen Kohlenarbeiterſtreikes 
ſind noch immer ſehr ungewiß. Während die 
Meldungen aus Wilkesbarre das Ende des 
Streikes in erfreuliche Nähe rücken, wird aus 
New⸗Nork berichtet, daß das Ende des Streikes 
noch in weiter Ferne liege. Der Vorſitzende des 
Arbeiterverbandes, Mitchell, har dem Gouverneur 
von New⸗York verſprochen, die Ausſtändigen 
wieder zur Arbeit zu veranlaſſen, wenn die Berg⸗ 
werksbeſitzer eine Lohnerhöhung von 2½ Penny 
per Tonne bewilligten und außerdem die Arbeiter⸗ 
vereine gerichtlich anerkannt würden. Die Berg⸗ 
werksbeſitzer haben ſich geweigert, auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu antworten. 

Die Folgen des Streikes machen ſich immer 
mehr fühlbar. Die wirtſchaftliche und induſtrielle 
Zukunft der Vereinigten Staaten, ſo wird 
aus London geſchrieben, wird von der engliſchen 


aus New⸗Jork Toten die Kohlen bereits 25 
Dollar pro Tonne. Das Elend der 
ärmeren Bevölkerung iſt unbeſchreib⸗ 
lich; dabei nimmt die Temperatur immer mehr 
ab. Die Frauen in den ärmeren Stadtvierteln 
machten bereits mehrfach Verſuche, ſich mit 
Gewalt der Kohlen zu bemächtigen und mußten 
von der Gendarmerie zurückgetrieben werden. 
Zahlreiche Schulen mußten wegen Kohlenmangels 
geſchloſſen werden. Aus 20 großen Städten der 
Vereinigten Staaten wird berichtet, daß die 
Anthracitätsvorräte vollſtändig erſchöpft find, 
zahlreiche Werke mußten den Betrieb einſtellen. 
Die Unterſuchungskommiſſion in New⸗Nork hat ſich 
dagegen ausgeſprochen für 100 000 Dollars Kohlen 
in Neuſchottland zu kaufen, um damit die Schulen 
in Brooklyn zu heizen. Die Kohlennot 
greift bereits in die Dispoſitionen der 
Admiralität ein. Man erwägt im Marine⸗ 
amt die Abſagung der Wintermanöver 
in den weſtindiſchen Gewäſſern, da keine 
Sicherheit für die Lieferung der nötigen Mengen 
Kohlen beſteht. Tauſende aus der ärmeren Be⸗ 
völkerung New⸗Norks fiſchen längs des Harlem⸗ 
Fluſſes nach treibendem Holz und anderen 
Reſten von Feuerungsmaterial. Viele Leute 
ſcharren auf den Halden der Kohlen⸗ und 
Eiſenwerke nach un verbrannten Kohlen, 
wobei große Mengen Brennſtoffe gefunden werden. 
Die Exie⸗Eiſenbahngeſellſchaft hat jedoch bereits 
das Schürfen auf ihren Halden verboten und 
zum Schutze ihres Eigentums auf einer Anhöhe 
über den Werken zu Dunmore eine Haubitze 
aufgeſtellt. 

Inzwiſchen fährt die Regierung unverzagt 
mit ihren Vermittelungsverſuchen fort. Neuer⸗ 
dings hat ſich Rooſevelt mit Morgan 
in Verbindung geſetzt, um dieſen zu ver⸗ 
anlaſſen, ſeinen Einfluß zur Beendigung des 
Streikes geltend zu machen. Morgan hat jedoch 
eine Vermittelung abgelehnt. 

— —————— 


Provinzielles. 


Brieſen, 14. Oktober. In der Nacht brach 
im Hauſe des Herrn Kaufmanns Sally Moſes 
Feuer aus; es konnte wie der vor einem halben 
Jahre im Laden desſelben Hauſes entſtandene 


ein Kriegsgericht.ſh 


Culm, 14. Oktober. Die in letzter Zeit in 
den Niederungen gemachten Urnenfunde ſind 
mit einer glockenförmigen Urne überdeckt. Nach 
der Erklärung des Herrn Peof. Dr. Conwentz⸗ 
Danzig dürfte die Bedeckung zum Schutz gegen 
Hochwaſſer erfolgt ſein, da man derartige Urnen⸗ 
gräber eben nur in der Niederung findet, Im 
Auftrage des Provinzialmuſeums war deſſen Prä⸗ 
parator kürlich zur Aufdeckung derartiger Gräber 
in unſerem Kreiſe anweſend. 

Konitz, 14. Oktober. Die hieſige Strafkammer 
verurteilte den Arbeiter Johann Zuppa aus 
Melanowo, der an Schulmädchen im Alter von 
8 bis 13 Jahren unzüchtige Handlungen vor⸗ 
genommen haben fol, zu ſechs Jahren Zucht- 


aus. 

Graudenz, 14. Oktober. Am Montag abend 
brannte in dem Gebäude der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Güterſtadtbahn zu Graudenz das im erſten 
Stockwerk untergebrachte Stroh⸗ und Häckſellager 
vollſtändig aus, auch der untere Raum und 
mehrere Maſchinen wurden ſtark beſchädigt. Im 
Frühjahr war das Gebäude ſchon einmal aus⸗ 
gebrannt und inzwiſchen wiederhergeſtellt. — 
Vermißt wird ſeit Sonntag abend der 
Präparandenſchüler Johann Kroll aus Graudenz. 
Sein Ueberzieher, Stock und ſein Hut wurden 
an der Weichſel unter dem Schloßberge auf⸗ 
ſunden. 

Marienwerder, 14. Oktober. Heute vor⸗ 
mittag fand die Amtseinführung des neuen 
Direktors unſerer ſtädtiſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchule, Herrn Dr. Römſtedt aus Lüdenſcheidt, ſtatt. 

Marienburg, 14. Oktober. In vergangener 
Nacht ſind dem Unternehmer Fotta in Bieſter⸗ 
felde 700 Mark geſtohlen worden. Der 
That verdächtig iſt der flüchtig gewordene ruſſiſche 
Arbeiter Joſef Kobellacz. 

Marienburg, 14. Oktober. Von einem 
wütenden Bullen aufgeſpießt wurde 
geſtern ein Inſtmann des Hofbefiger# Herrn 
Frieſen in Schönwieſe. Schwer verletzt wurde der 
bedauernswerte Mann in das Krankenhaus 
geſchafft. 

Elbing, 14. Oktober. Geſtern abend traf 
der deutſche Botſchafter in London in Cadinen 
ein. Heute vormittag ließ der Kaiſer ſich Vor⸗ 
trag halten. Um 12 Uhr beſuchte der Monarch 
mit Gefolge die Ziegelei. 

Rehhof, 14. Oktober. Der Gewerbe⸗ 
verein beſchloß, die Eiſenbahndirektion zu bitten, 
die Schnellzüge um / 11 Uhr vormittags und 
um ½7 Uhr abends auch in Rehhof halten zu 
laſſen, da Rehhof mindeſtens ebenſoviel Verkehr 
als Stuhm hat, wo die Schnellzüge halten. 

Zoppot, 14. Oktober. Ein neues Kur⸗ 
haus ſoll hier erbaut werden. Die von einem 
Architekten entworfene Zeichnung bietet von der 
der Seeſeite aus einen ſtrandſchloßartigen Bau, 
der in der Mitte von einer ſchönen Kuppel über⸗ 
wölbt wird; die Lage iſt im jetzigen Kurgarten 
näher dem Strande gedacht. Da die den Kur⸗ 
garten umgebenden Kolonnaden beſeitigt werden 
ſollen, würde man vom Kurhauſe aus den freien 
ungehinderten Ausblick auf das Meer genießen, 
wobei für den Schutz des Publikums bei Regen⸗ 
wetter durch eine einfache, vor dem Kurhauſe her⸗ 
laufende Ueberdachung Sorge getragen iſt. Mit 
Rückſicht auf die Höhe der veranſchlagten Koſten 
— über 600 000 Mark — und die ungünſtige 
finanzielle Lage ſoll der Bau erſt im Jahre 1904 
zur Ausführung kommen. 

Allenſtein, 14. Oktober. Das alte Lied, 
ein 23 jähriges Dienſtmädchen verführt, verraten 
und verlaſſen, das in der Verzweiflung ihrem 
Kinde den Tod giebt und dann beladen mit dem 
Fluche des Mordes auf der Anklagebank ſteht, 
das beſchäftigte unſere Geſchworenen wieder ein⸗ 
mal. Marie Czerwinski aus Neidenburg war 
angeklagt, ihr 8 Monate altes Kind im Walde 
lebendig verſcharrt zu haben, ſo daß es erſticken 
mußte. Als man ihr die grauſame That vor⸗ 
hielt, meinte ſie, andere Mädchen machten es ja 
auch ſo. Das Urteil lautete ſchuldig des 
Totſchlags ohne Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtande, daher zwölf Jahre Zuchthaus und 
10 Jahre Ehrverluſt. Und der ungetreue Lieb- 
haber? Er zieht als unantaſtbarer Ehrenmann 
unbehelligt ſeine Straße als Beweis für die 
moderne Humanität. 

Röſſel, 14. Oktober. Eine Eiferſuchts⸗ 
ſzene mit bedauerlichem Abſchluß ereignete ſich 
in einer hieſigen Reſtauration. Das Buffet⸗ 
mädchen leiſtete einem Zecher Geſellſchaft. Da 
ſie ſich auch zu anderen Gäſten geſellte, geriet 
der Vernachläſſigte in ſolche Wut, daß er einem 
gänzlich Unbeteiligten ein Ohr abbiß. 

Tilſit, 14. Oktober. Der vorbereitende Aus⸗ 
ſchuß für eine Gewerbeausſtellung 1904 
in Tilſit hat beſchloſſen, die Ausſtellung auf die 
engſte Umgebung zu beſchränken und den Plan, 
mehrere Provinzen hinzuzuziehen, fallen zu laſſen. 
Doch ſollen auch Ausſteller aus anderen Städten 
und Provinzen zugelaſſen werden, ſo weit der 
Raum es geſtattet. — Das 350jährige 
Stadtjubiläum feiert unſere Stadt nur im 
engſten Kreiſe. Es find lediglich eine Feſtſitzung 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten und 
ein Feſtmahl zur Feier des Ehrentages vorge⸗ 
ſehen. Folgender Entſchuldigungs⸗ 
zettel iſt einem Lehrer in P. zugegangen: 
„lieber Erlerer ich mechten in biten seinen ſo 


in den 


mari zuauſe bialten (zu Hauſe behalten) ichab 
nuchnich kartufel apgeles (abgeleſen) ich mus 
immer beim ergene (zum Herrn gehen) liber 
erlerer ich wer zweitage bialten (behalten) auf 


Hurlupp (Urlaub).“ 
14. Oktober. Ueber ein 


Inſterburg, 
Liebesdrama wird der „O. V.“ aus 
Heinrichswalde berichtet. Dort erſchoß ſich 
die in dem benachbarten Dorfe wohnende Tochter 
einer Gutsbeſitzerwitwe, nachdem zuvor ihr 
Bräutigam, ein Apotheker, ſeinem Leben durch 
Gift ein Ziel geſetzt hatte. 

Sempelburg, 14. Oktober. Der hieſige 
Handelsmann Moſes Schramm wurde geſtern 
von der Strafkammer in Konitz wegen ver⸗ 
ſuchter Beamtenbeſtechung in zwei 
Fällen mit 2 Monaten und 2 Wochen Gefäng⸗ 
nis beſtraft. Nach den Feſtſtellungen des 
Gerichts hat Sch. Beamten des Güterabfertigungs⸗ 
dienſtes Thee und Morcheln als Geſchenke in 
Ausſicht geſtellt, wenn ihm Lagergeld erlaſſen 
würde. 

Bromberg, 14. Oktober. Geſtern mittag 
wurde bei Hohenholm, 4 Kilometer von hier, 
aus der Brahe der Leich nam eines den beſſeren 
Ständen angehörigen Mannes gezogen. In 
demſelben iſt der Redakteur und Lokalbericht⸗ 
erſtatter Ernſt Gebauer vom Bromberger Tage⸗ 
blatt erkannt werden. Seit geſtern abend wurde 
derſelbe vermißt. Es kann hier nur ein Un⸗ 


glücksfall vorliegen. Die Unterſuchung iſt ein⸗ 


geleitet. 


poſen, 14. Oktober. Polniſche Blätter 
wiſſen, daß Oberbürgermeiſter Witting 
mit einem zweimonatlichen Urlaub 
Poſen verlaſſen hat. Nach ſeiner Rückkehr werde 
ihn der Stadtverordnetenvorſteher mit einer 
Rede, aber nur ſeitens der Deutſchen, verab⸗ 
ſchieden. Die Wahl des neuen Ober⸗ 
bürgermeiſters dürſte erſt nach Neujahr er⸗ 
folgen. Kandidaten ſeien bisher Bürgermeiſter 
Künzer, Stadtrat Pohlmann und Bürgermeiſter 
Gerhardt in Schöneberg. Die Entſcheidung 
liege — nach Anſicht der polniſchen Blätter — 
Händen der polniſchen Stadtver⸗ 
ordneten. 


Lokales. 
Thorn, den 15. Oktober 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


16. Oktober 1456. Gründung der Univerſität Greifswald. 
1726. D. Chodowiecky, geb. (Danzig.) 


— perſonalien. Dem Landgerichtspräſidenten, 
Geheimen Oberjuſtizrat Dorendorf in Elbing 
iſt aus Anlaß feines Dienſtjubiläums der Rote 
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und der 
Zahl 50 verliehen worden. Dem Referendar 
Archibald Me Lean in Danzig iſt behufs Ueber⸗ 
tritts in den höheren Verwaltungsdienſt die nach⸗ 
nefuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte erteilt 
worden. 


preußen. Die Ernennung des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Delbrück in Danzig zum Oberpräſidenten 
von Weſtpreußen iſt, wie ſchon unter „Deutſches 
Reich“ erwähnt, geſtern amtlich erfolgt. Die 
„Danz. Ztg.“ bemerkt hierzu: „Wir, die wir 
Herrn Delbrücks Thätigkeit an der Spitze 
der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung nahe 
geſtanden und ſie oft mit Freude eingehend haben 
verfolgen können, vermögen der Stadt und der 
Provinz Weſtpreußen nur von Herzen zu 
gratulieren zu dieſer Ernennung und dem 
ſtaiſer aufs wärmſte zu danken für dieſelbe. Bleibt 
der Mann, der mit glänzenden Geiſtesgaben, mit 
fo viel ſchöpferiſcher Kraft, mit oft bewunderns⸗ 
wertem Geſchick, unermüdlicher Schaffensfreude 
und hingebendem Bürgerſinn über ſechs Jahre 
die Geſchicke unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens ge⸗ 
leitet, in unſerer Mitte, ſo bleibt er uns erhalten 
als Mitbürger auch in ſeinem neuen hohen 
Staatsamte. Herr Delbrück wird ſich nun, wie 
wir hören, in wenig Tagen mit kurzem Urlaub 
aus beſonderen Rückſichten von den ſtädtiſchen 
Geſchäften, die er ſeit Mitte Auguſt 1896 geführt, 
zurückziehen und bereits am 1. November 
das Oberpräſidium der Provinz 
Weſtpreußen übernehmen.“ — Von 
anderer Seite wird noch berichtet, daß der 
Kaiſer nach einer Konferenz mit dem Miniſter 
des Innern, von Hammerften, dem Oberbürger⸗ 
meiſter Delbrück die Frage vorgelegt hat, ob er 
gewillt ſei, Oberpräſident von Weſtpreußen zu 
werden, oder ob er vorziehe, das Freiwerden 
eines demnächſt zur Erledigung kommenden 
„noch einflußreicheren Staatsamtes“ 
abzuwarten. Mit dem „noch einflußreicheren 
Staatsamt“ konnte natürlich nur ein Miniſter⸗ 
poſten gemeint ſein. Nun, Herr Delbrück hat ſich 
jetzt für das Erſtere entſchieden. Beſonders hoch 


daß er ſich während feiner Amtsführung als 
Oberbürgermeiſter einer freiſinnigen Stadt trotz 
feiner abweichenden politiſchen Auſichten — er 
gehört der freikonſervativen Partei an — ſtets 
von jeder Parteinahme fern gehalten hat. Selbſt 
die Danziger Sozialdemokraten ſprechen nur mit 
Hochachtung von ihm. Hoffentlich iſt mit ſeiner 
Wahl auch der rechte Mann getroffen, der das 
Zeug dazu hat, unſere Provinz wirtſchaftlich 


— Der neue Oberpräfident von Weſt⸗ 


rechnet man es dem neuen Oberpräſidenten an, 
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ſtändigen Niederlage der Aus ⸗Brand alsbald gelöſcht werden. gut ud ſchreib nicht aufem strafen ichwil die! vorwärts zu bringen. Die Stadt Thorn bring! 


ihm ihrerſeits vollſtes Vertrauen entgegen, und; 


wir wollen nur hoffen und wünſchen, daß der 
neue Oberpräſident auch unſerer Stadt ein 
freundliches Intereſſe zuwendet und ſich die 
weitere Entwickelung unſeres Ortes recht von 
Herzen angelegen ſein läßt. 

— der morgende St. Gallustag, der an 
den Todestag des Stifters des Kloſters von 
St. Gallen erinnert, wird als Wendepunkt in der 
Mitte des Oktobers beſonders beachtet. Er ſoll 
die letzte ſchöne Herbſtwitterung bringen. Der 
Landmann ſagt: „Auf St. Gallentag den Nach⸗ 

ſommer erwarten mag“; denn oft geht dem Ein⸗ 
tritt des Winters noch eine ſchöne Periode voran, 
der aber nicht zu trauen iſt, denn: „St. Galles, 
ſchaff häm alles“ oder: „Auf St. Gallustag 
muß jeder Apfel in den Sack“. Auf St. Gallus 
muß das Kraut herein, ſonſt ſchneien Simon und 
Jüd (28.) hinein ꝛc. Weil er in die Zeit fällt, 
da der Winter mit dem Sommer ringt, fo het 
gerade dieſe Zeit unheimlicher Stürme, die für 
eine zauberiſche galt, Veranlaſſung zu manchem 
Aberglauben gegeben. Im Oldenburgiſchen und 
Oſtfriedländiſchen hat man die Meinung, daß an 
dieſem Tage nicht geſäet werden darf und daß 
Kinder um dieſe Zeit geboren, drei Tage vorher 
oder nachher, Alſte oder Nachtwandler werden. 
Für uns iſt er nur der Tag des ſcheidenden 
Sommers, da Mitte Oktober gern Veränderung 
der Luft eintritt. 

— verbeſſerung der Schlaf- und D- zug⸗ 
wagen. Der Seitengang an den Schlafwagen 
und den Wagen der Durchgangszüge hat bei 
einigen Wagen dieſer Art den Uebelſtand im 
Gefolge gehabt, daß die Wagen zu einſeitig be⸗ 
laſtet find und der ruhige Gang der Wagen be- 
einträchtigt wird. Der Eiſenbahnminiſter hat 
deshalb die Verbeſſerung der Perſonenwagen 
angeordnet, daß dieſe Wagen abgewogen werden. 
Das Schwergewicht iſt durch Anbringung von 
Eiſenplatten ſo auszugleichen, daß nicht nur die 
beiden Diehgeſtelle annähernd gleiche Belaſtung 
erhalten, ſondern auch die Gewichte der Wagen⸗ 
kaſten in bezug auf ihre Längsachſe gleichmäßig 
verieilt find. Dieſer Ausgleich des Gewichts iſt 
jedenfalls beim Umbau zu bewirken. In den 
D-Zügen find jetzt auch — ob ſchon allenthalben, 
wiſſen wir nicht — die bisherigen feſten Fenſter 
an den Seitengängen in Klappfenſter um⸗ 
gewandelt, um in Fällen von Gefahr des Ent⸗ 
kommen zu erleichtern. Es ſind ferner 
unten an den Fenſtern Handgriffe von Metall 
und Schleifen von ſtarken Lederſeilen, und innen 
wie außen Vorrichtungen angebracht, daß man 
für den Fuß einen Stützpunkt hat. Das 
reiſende Publikum wid durch auffällig in den 
Wagenabtetlungen angebrachte Plakate auf dieſe 
Einrichtungen hingewieſen. 

— Ausbildung von Fleiſchdeſchauern. Im 
Regierungsbezirk Danzig ſind die öffentlichen 
Schlachthöfe in Danzig und Elbing als diejenigen 
Schlachthöfe beſtimmt, bei denen die Ausbildung 
von Fleiſchbeſchauern erfolgen darf. 

— Einen Obſtbaukurſus veranſtaltet die 
Landwirtſchaſtskammer der Provinz Poſen in der 
Zeit vom 20. bis 31. Oktober in Inowrazlaw, 
Poe Leitung des Obſtbauinſpektors Reiſſert aus 
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en. 
— Provinzial⸗Sängerfeſt Das Programm 
für das nächſtjährige preußiſche Provinzial⸗ 
Sängerſeſt iſt wie ſolgt am Sonntag feſtgeſetzt 
worden: 1. Tag: 1. 100. Pſalm mit Occheſter⸗ 
begleitung von Schwalm; 2. Zwei a capella- 
Chöre a) „Ein Stündlein wohl vor Tag“ von 
Thuille und b) „Komm, o komm,“ altnieder⸗ 
ländiſches Volkslied, bearbeitet von Kremſer; 3. 
König Sigurd Rings Brautfahrt (mit Orcheſter) 
von Zöllner; 4. Einzelvorträge der auswärtigen 
Vereine; 5. An das Vaterland (mit Orcheſter) 
von Gulbins; 6. Zwei a capella-Chöre a) „Auf 
der Wanderung“ von Klughardt und b) „Erika 
vom Riede“ von Krug; 7. Landsknechtslied (mit 
Orcheſter) von Kienzl. Der zweite Tag beginnt 
mit einer Griegſchen Kompoſition für Chor, 
Baritonſolo und Occheſter: „Nor dlandsvolk“. 
Es folgen „Pteußiſches Sängerbundeslied“ von 
Oeſten, „Das Lied“ von Spohr, „Tanzliedchen“ 
von Nagler, ferner aus den Bundesſängerheſten: 
„Die Nacht“ von Schubert, „Der Tag des 
Herrn“ von Kreutzer, „Stumm ſchläft der Sänger“ 
von Silcher, „Es klingt ein heller Klang“ von 
Nägeli, „Grüß dich Gott“ von Engelsberg. Den 
Schluß der Aufführung bildet ein gemeinſamer 
Vortrag der vereinigten Königsberger Vereine: 
„Frithlof“ (für Männerchor, Soli und Orchefter) 
von Vor Bruch. 
— Ein hoher künſtleriſcher Genuß ſteht 
dem Thorner muſikliebenden Publikum für morgen 
Donnerstag abend bevor. Im großen Saale 
des Artushofes giebt das rühmlichſt bekannte 
Künſtlerehepaar Alexander und Lilli 
Petſchnikoff ein Violinkonzert, das nach dem 
uns vorliegenden Programm ganz auserleſene 
Geenüſſe bieten wird. Bekanntlich iſt das Geiger⸗ 
paar ſchon im Februar d. Is. einmal hier auſ⸗ 
getreten und hat damals einen geradezu glänzenden 
Erfolg errungen. Wir find überzeugt, daß ſich 
die Thorner Muſikſreunde den Genuß, das gott⸗ 
begnadete Künſtlerpaar zu hören, auch diesmal 
nicht werden entgehen laſſen, umſoweniger als 
dasſelbe demnächſt eine größere Kunſtreiſe ins 
Ausland antritt und vorausſichtlich nicht jo bald 
wieder nach Thorn kommt. Der Beſuch des 


* 


= 


Konzertes ſei deshalb nochmals 
empfohlen. 

— der verein für Geſundheitspflege und 
Naturheilkunde hält am nächſten Sonnabend im 
Schützenhauſe ſeinenerſten Vortragsabend 
in dieſem Winterhalbjahr ab. Vortragender iſt der 
Anſtaltsdirektor Saſum⸗Parkſchlößchen bei Char⸗ 
lottenbrunn Schleſ., er giebt „Wichtige Winke, 
wie man vor Rufen des Arztes in erfolgreicher 
Weiſe bei den erſten Krankheitsſymptomen ein- 
greiſen kann“, ein durch Demonſtrationen er⸗ 
läutertes inſtruktives Thema, welches namentlich 
den Hausfrauen praktiſchen Wert und Nutzen 
bieten wird. Der Vortrag beginnt ſchon um 
5½ Uhr. 

— der Turnverein hielt geſtern abend in 
der ſtädtiſchen Turnhalle auf der Gerechteſtraße 
eine Jahnfeier ab, zu welcher ſich ſehr viele 
Turnfreunde und Angehörige der Turner einge⸗ 
funden hatten. Dem Eingange gegenüber war 
die erſt kürzlich geweihte, neue Fahne aufgeſtellt, 
um der Halle ein würdiges Ausſehen zu ver⸗ 
leihen. Kurz nach ½9 Uhr nahm das Geräte⸗ 
turnen feinen Anfang. Es turnten drei Riegen, 
und zwar am Reck, Barren und Pferd. Wie 
ſchon beim Fahnenweihfeſte, ſo wurden auch 
geſtern wieder die Uebungen exakt und ſchneidig 
ausgeführt, ſodaß ſie allgemeine Bewunderung 
erregten. Nach dem Geräteturnen folgte ein 
Aufmarſch zu den Stabübungen, die unter dem 
Kommando des Herrn Profeſſor Boethke 
ausgeführt wurden. Am Schluſſe derſelben wurde 
das Turnerlied „Turner auf zum Streite“ ange⸗ 
ſtimmt. Hierauf hielt Herr Profeſſor Boethke 
eine Anſprache, in welcher er des 50. Todestages 
des Turnvaters Jahn gedachte und die Ver⸗ 
dienſte hervorhob, die ſich Friedrich Ludwig 
Jahn um die Turnſache erworben hat. Er ſei 
zwar nicht der Erfinder der Leibesübungen ge⸗ 
weſen, denn dieſe ſeien ſchon in früheren Zeiten 
von anderen Völkern und beſonders von den 
Griechen in ausgedehnten Maße gepflegt worden. 
Er ſei auch nicht der Erneuerer der geordneten 
Leibesübungen, aber er ſei der Mann, der es 
verſtanden habe, das Turnen aus den engen 
Grenzen einer Schulanſtalt in das öffentliche Leben 
zu verpflanzen und die Uebungen des Leibes zu 
einer Harmonie mit der Seele und zu einer ge⸗ 
meinſamen Sache des deutſchen Volkes 
zu machen. Dafür habe Jahn ſein 
ganzes Leben lang gekämpft und geſtritten und 
darin liege auch ſeine Bedeutung. Nach einer 
ausführlichen Schilderung der Lebensgeſchichte 
Jahns, aus welcher wir ſchon geſtern in unſerem 
Jahn⸗Artikel die Hauptmomente hervorgehoben 
haben, kam Redner noch kurz auf einige der be⸗ 
deutendſten Männer zu ſprechen, die ſich nach 
Jahn noch um die weitere Ausbildung der 
Turnſache verdient gemacht haben. Welchen 
Fortſchritt das Werk Jahns gemacht habe, könne 
man daraus erſehen, daß es zur Zeit außer den 
Zöglingen 400 000 aktive Turner in Deutſchland 
gäbe. Zum Schluß ſeiner Anſprache erwähnte 
Redner noch die Schwanenrede Jahns, die 
dieſer im Revolutionsjahre 1848 aufgeſchrieben 
hat, während die Straßenkämpfe tobten, die er 
aber niemals gehalten hat. Die Rede ſchließt 
mit folgenden Worten: „Deutſchlands Einheit 
war der Traum meines erwachenden Lebens, das 
Morgenrot meiner Jugend, der Sonnenſchein der 
Manneskraft und iſt jetzr der Abendſtern, der mir 
zur Ruhe winkt.“ — Nach Beendigung des Vor⸗ 
trages ſtimmte die Turnerſchar das Lied „O 
Deutſchland hoch in Ehren“ an, und hierauf 
folgte ein Kürturnen, das den Schluß der ſchönen 
Feier bildete. 


— der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
(Hirſch⸗Duncker) hielt geſtern abend im Hotel 
Muſeum eine Verſammlung ab, die ſich eines 
guten Beſuches zu erſreuen hatte. Der Vorſitzende, 
Herr Warmbier, eröffnete die Sitzung und 
erteilte ſodann dem Redner des Abends, Herrn 
Gleichauf aus Berlin, das Wort zu feinem 
Vortrage über „Die jetzige Kriſe und deren 
Folgen“. Die Ausführungen des Redners wurden 
ſehr beifällig aufgenommen und in der darauf 
folgenden Debatte anerkennend beſprochen. Gegen 
10 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


— Elektrobiograph. Da der Andrang zu den 
Vorſtellungen ein ſehr ſtarker ist, hat ſich die 
Direktion entſchloſſen, Donnerstag noch eine 
Abendvorſtellung zu geben und um es jedem zu 
ermöglichen, das Theater zu beſuchen, für dieſe 
Vorſtellung den Preis auf allen Plätzen auf nur 
30 Pfennig herabzuſetzen. 

„ Uirchengeſang. In den katholiſchen Kirchen des 
Bistums Culm war bisher, ſoweit der deutſche Kirchen- 
geſang in Frage kommt, das Kewitſchſche Geſangbuch 
eingeführt, während in den Schulen die Kirchenlieder für 
den katholiſchen Gottesdienſt nach dem Kafflerſchen 
Liederbuche eingeübt wurden. Beide Liederbücher unter⸗ 
ſchieden ſich nach Text und Melodie, und es konnte dem⸗ 
nach nicht ausbleiben, daß bei Ausübung des Kirchen⸗ 
geſanges während des Gottesdienſtes Störungen ein⸗ 
traten. Dieſen Uebelſtand hat der Biſchof von Culm 
beſeitigt, indem er ein neues, für Kirche und Schule in 
Text und Melodie übereinſtimmendes Geſangbuch hat 
herausgeben laſſen. Da auf ſeinen Antrag die Benutzung 
dieſes Liederbuches in den Schulen von dem Herrn 
Miniſter genehmigt worden iſt, wird dasſelbe in allen 
katholiſchen Schulen der Regierungsbezirke Danzig 
und Marienwerder, ſoweit fie zur Diözeſe Culm ges 
hören, von jetzt ab zur Einführung gelangen. 

t. Waſſerleitung. Das Zuleitungsrohr zur 
Zapfſtelle auf dem Neuſtädtiſchen Markt, gegen⸗ 
über der Apotheke, wurde heute vormittag ſchad⸗ 


wärmſtens 


haft, ſodaß viel Waſſer ungenützt davonfloß. 
Arbeiter des Waſſerwerkes ſind dabei, die ſchad⸗ 
hafte Stelle nachzugraben und zu reparieren. 

t. Mefjeritecherei. Am Montag Abend gegen 
10 Uhr entstand zwifchen 2 Bewohnern der Jakobs⸗ 
vorſtadt ein Streit, der bald in Thätlichkeiten aus⸗ 
artete. Beide Teile griffen zu den Meſſern. Als 
die herbeigerufene Polizei der Rauferei ein Ende 
machte, war bereits auf beiden Seiten Blut 
gefloſſen 


Belgrad, 15. Oktober. Neuerdings zirkuliert 
das Gerücht, daß die Reiſe des Königs⸗ 
paares nach Livadia wegen angeblicher Unpäßlich⸗ 
keit der Zarin einen unliebſamen Auf ſchub 
erfahren habe. 

New-⸗NPork, 15. Oktober. Der Kapitän 
des deutſchen Dampfers „Kronprinz 
Wilhelm“ teilte mit, daß das Schiff am 8. 
Oktober bei dichtem Nebel im Kanal mit einem 
engliſchen Dampfer und hierauf mit dem 
engliſchen Torpedoboot Nr. 7. zuſammenſtieß. 
Der Bufammenftoß mit dem erſteren Schiff ſei 
nicht zu vermeiden geweſen, die Schuld an dem 
zweiten Zuſammenſtoß trage die Beſatzung des 
engliſches Torpedobootes. 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


ine diebin wurde heute in der Perſon 
des Dienſtmädchens Hedwig Jabs verhaftet. Sie 
hatte ihrer Schweſter ein Sparkaſſenbuch im 
Werte von 185 Mk. geſtohlen und den Betrag 
bei der Sparkaſſe erhoben. Für das Geld hat 
ſie ſich Kleidung und Wäſchegegenſtände an⸗ 
geſchafft. Die Verhaftung erfolgte, als die J. 
eben im Begriffe war, nach Hamburg abzureiſen, 
um dort in Dienſt zu gehen. 


ER 10 8 ad] Berlin, 15. Oktober. Fonds feſt. 14. Oklob. 
„„ morgens Uhr 8 Grad N 2 g a 620 2 5 
au e j N 
— Barometerſtand 27,8 Zoll. Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,65 Meter. et Zur ee e A 
— Fugelaufen 1 braun und weiß gefledter | Preuß. Konſols 3 / pet. . ‚ 
Jagdhund im Fort Heinrich von Plauen (1. Delle cant. 9 pe en ne 
Komp. 176. Inf ⸗Rgts.) Deutſche Rei Sanleie 3½ pct. 101,90 | 101,90 
— Derhaftet wurden 6 Perſonen. Weſtpr. Pfdbrf. 3 pt. neul. II. 89,10 89,25 
S ne Bambi Sy | 9920 | 9820 
€ u L. „ . 
Kleine Chronik. 3 5 5 10230 | 10240 
En oln. Pfandbriefe a —.— 0 
x In der Narkoſe geſt orben iſt in 2 1%, Anleihe 6. 31/65 31,60 
Berlin der 33 Jahre alte Kriminalſchutzmann e ae 5 ii 108 103,20 
Peter Roemer von der politischen Polizei, der] Rumän. Rente v. pCt. 5 ; 
am Hafenplatz 2 wohnte. Roemer krankte feit r a ken 
einem Jahr an den Zähnen und beſuchte in den] Harpener Bergw.⸗Akt. 168,40 [ 169,75 
letzten ſechs Wochen viermal einen Zahnarzt. Laurahütte Aktien 199,25 201,25 
So begab er ſich auch diesmal zum Arzt, um] Nordd. e EUR 75 101,25 | 101 25 
ſich drei Zähne ziehen zu laſſen. Da er die . Is pt. 151.5 [15075 
Narkoſe wünſchte, fo zog der Zahnarzt einen 2 Dezember 152,50 | 152,25 
praktiſchen Arzt aus der Nachbarſchaft zu. 10 Mai 155,50 | 155,50 
Während der Betäubung traf Roemer ber Herz: wur ee 139. 123 
ſchlag und machte ſeinem Leben ein Ende. sagen: 5 — 8 
Unter ſtarken Vergif tungs „ Mai 138,75 | 138,75 
erſcheinungen erkrankten am Freitag nad) | Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 


dem Mittageſſen die ſämtlichen Mitglieder der 
Familie Heinrich Witte, Tiefeſtraße 47 in Dort⸗ 
mund, und zwar die Eltern und fünf Kinder. 
Es ſtellten ſich Benommenheit des Kopfes, Er⸗ 
brechen und Durchfall ein. Am ſelben Abend 
ſtarben, nachdem Dr. Hellhake konſultiert war, 
zwei Kin der im Alter von 10 und 7 Jahren 
in den Armen der ſelbſt ſchwer krank darnieder⸗ 
liegenden Mutter. Die von dem Vorkommnis 
benachrichtigte Polizei ließ am Sonnabend 
morgen die Kranken in das Louiſenhoſpital und 
die Leichen in das Totenhaus ſchaffen. Einige 
Stunden nach der Einlieferung ſtarb das 
zweitjüngſte Kind, ein etwa 4 Jahre altes 
Mädchen. Die übrigen noch lebenden Familien- 
mitglieder, mit Ausnahme des jüngſten Kindes, 
welches außer Gefahr iſt, liegen hoffnungslos 
darnieder. Die Aerzte ſtehen vor einem Rätſel 
und können über die Art des Giftes bisher 
keinerlei Aufſchluß geben. Die Polizei ſtellte 
ſofort Recherchen an, bisher jedoch erfolglos. 
Die vorgefundenen Speiſereſte, Küchenvorräte 


Wechſel⸗Distont 4 pcct, Lombarb-Binens 5 pol. 


Aratliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 14. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 721—777 Gr. 

128-146 Mk. 

inländiſch bunt 703 — 777 Gr. 120-143 Mk. 

inländiſch rot 718 — 783 Gr. 130 144 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 758 — 777 Gr. 115 bis 

124 Mk. 

tranſito rot 764 —777 Gr. 116 -122 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 711—753 Gr. 125 bis 
126 Mk 


tranſito grobkörnig 659 Gr. 92½ Mk. 
Gerſte: inländ, große 674 677 Gr. 123 Mi, 
tranſito große 650 Gr. 94 Mk. 
Erbſen: teanſito weiße 134 Mk. 
tranſito Viktoria» 142 —147 Mk. 
Hafer: inländ. 125—132 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. a ruhig. 


u. ſ. w. wurden beſchlagnahmt, und dem Rendement 880 Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 6,72½ 
Stadichemiker übergeben. Die Obduktion if an- | Mark exkl. Sack bez. 
geordnet. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 14. Oktober. 


Weizen 140 — 148 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116—123 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 —120 Mk., 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125 —140 
Mark. 


Neu ene Hamrimien 


Königsberg, 15. Oktober. Die „Königsb. 
Allg. Ztg.“ und die „Oſtpr. Ztg.“ veröffentlichen 
nachſtehendes Dementi: „Ein hieſiges Blatt 
bringt eine angebliche Aeußerung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in ſeiner Rede auf dem Kaſino des 3. 
Grenadier⸗Regiments dahinlautend, daß der 
Kaiſer von Sr. Excellenz dem Kommandierenden 
General als von dem „Häſelerdes Oſtens“ 
geſprochen habe. Wir ſind in der Lage, mitzu⸗ 
teilen, daß dieſe Angaben völlig aus der 
Luft gegriffen find.“ 


Klein⸗Tſchirne, 15. Oktober. Die 
Nachricht, daß Graf Pückler den Reviſions⸗ 
antrag gegen ſeine Verurteilung beim Glogauer 
Landgericht zurückgezogen habe, wird vom Grafen 
für unrichtig erklärt. . 


Leipzig, 15. Oktober. Ein neuer 
Landeszverratsprozeß gegen 4 Aus 
geklagte iſt auf den 6. November vor dem ver⸗ 
einigten 2. und 3. Strafſenat des Reichsgerichts 
zur Verhandlung anberaumt. Die Anklage 
lautet gleichfalls auf Verrat militäriſcher Ge? 
heimniſſe. Die Verhandlung wird 3 Tage in 
Anſpruch nehmen. > 

Eſſen a. Ruhr, 15. Oktober. Wegen 
Arbeitemangels wurde im Kruppſchen 
Martinwerk II einer größeren An⸗ 
zahl von Arbeitern gekündigt. 


Paris, 15. Oktober. Die Buren⸗ 
generale wohnten geſtern abend einer Ver⸗ 
ſammlung im Neuen Theater bei. Senat or 
Pauliat begrüßte die Generale, worauf dieſe alle 
drei unter dem ſtürmiſchen Beifall der Anweſenden 
Anſprachen hielten, in denen fie an die Blurs⸗ 
verwandtſchaft erinnerten, die zwiſchen 
Buren und Franzoſen beſtehe und noch⸗ 
mals hervorhoben, daß ihre Reiſe keinen politiſchen 
Zweck verfolge, ſondern nur unternommen worden 
jei, um für die notleidenden Landsleute Unter⸗ 
ſtützungen zu ſammeln. 


Hamburg, 14. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Oltober 30 ½, per Dezember 31, per März 
31¼ per Mai 32¼. Umſaß 1500 Sack. 


Hamburg, 14. Oktober. Zuckermarkt. (Vormt⸗ 
tagsbericht.) r I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,20, per November 14,30, ver Dezbr. 14,45, per März 
14,90, pr. Mai 15,10, per Auguſt 15,55. 

Hamburg, 14. Oktober. Rüböl ruhig, loko 
Petroleum ſtet. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 14. Oktober. Zuckerbericht. Korn, 
zucker, 88% ohne Sack 7,90 bis 8,12 ½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,75 bis 6,05. Stimmung: Ruhig. Kriſtall 
zucker I. mit Sack 28,20. Brodraffinade J. ohne Faf 
28,45. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,20. Ge⸗ 
mahlene Melts mit Sack 27,70. Stimmung: —. Roh- 
zucker I. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt 
14,20 Gd., 14,25 Br., —,— bez. per Nov. 14,25 Gd., 
14,35 Br., —,— bez., per Dez. 14 35 Gd., 14,45 Br. 
—,— bez., per Jan.⸗März 14,65 Gd., 14,75 Br., —,— 
bez., per Mai 15,10 Gd., 15,15 Br., 15,15 bez. 


Köln, 14. Oktober. Räböl loko 56,00, per Oktobe; 
52,50 Mk. 


51. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

M. Weſſelmann, Kahn mit 1300 Ztr. Kleie von 
Warſchau nach Thorn; G. Schmidt, Kahn mit 2060 Ztr. 
Rohzucker, Kapitän Schröder, Dampfer „Graudenz“ mi: 
800 Ztr. Rohzucker, 950 Ztr. Mehl und 350 div, Güter, 
Kapitän Görgens, Dampfer „Genitiv“ mit 1000 Ztr. 
Mehl, ſämtlich von Thorn nach Danzig. 

Die elegante Dame 


Lial- 
gebraucht als Bestes nur E 
Buandwasser und Toilettemittel. 


EEE . EN TNTNREBTE 


n 5 wird in Tassen, Gläsern ur“ 
Linde's 


anderen Gefässen verkaur., Jie 
in jedem Haushalt praktische 


Burner 
Zigurcenfabrif 


Ich, Hoyarmanı 


Niederlage Thorn: 


Breitestr., Ecke Gerberstr. 
Spezialitäten: 


Nr. 3 Fineza, per Stück 5 Pfg. 

" 5 Sand, ” ” 6 * 

„ 6 Merito, . 8 
0 „ 


18 Para, 2 


I 


nn * * 
Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Kaszezorek 
an der Straße nach Zlotterie 
belegene, im Grundbuche von 
Kaszezorek Band IV Blatt 103 
zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf den 
Namen der Eigentümer Johann 
und Barbara geborene Jasinski- 
diklewicz’ichen Eheleute einge⸗ 
tragene Grundſtück am 


10. Dezember 1902, 


vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 
— an der Gerichtsſtelle Zimmer 
Ne. 22 — verſteigert werden. 
Das Grundſtück, eingetragen 
unter Artikel Nr. 103 der Grund⸗ 
ſtcuermutterrolle und Nr. 70 der 
Gebäudeſteuerrolle von Raszezorek 
beſteht aus einem Wohnhaus 
nebſt Hoftaum und aus Weide⸗ 
land. Es iſt 73 ar 19 qm groß 
und mit einem Nutzungswert von 
60 Mark zur Gebäudeſteuer und 
einem Reinertrag von 0,10 Thlr. 
zur Grundſteuer veranlagt. 
Thorn, den 11. Oktober 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Fleiſchermeiſters 
Adolf Borchardt in Thorn wird, 
da eine den Koſten des Ver⸗ 
fahrens entſprechende Konkurs- 
moſſe nicht vorhanden iſt, gemäß 
§ 204 K. O. eingeſtellt. 

Thorn, den 11. Oktober 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In nächſter Zeit ſoll die Vergebung 
von Stipendien aus der von dem 
Herrn Rittergutsbeſitzer Emil Gall 
in Hermsdorf im Juni 1894 begrün⸗ 
deten „Margarete Sall'ſchen Stiftung“ 
für das nächſte Kalenderjahr erfolgen. 

Die Stiftung ſetzt Zuwendungen 
au junge Damen aus, welche ſich nach 
erhaltener Schulausbildung anderweit 
derart ausbilden wollen, daß ſie ſich 
demnächſt ſelbſtſtändig unterhalten 
können, und zwar kann dieſe Aus⸗ 
bildung einen wiſſenſchaftlichen, päda⸗ 
gogiſchen, künſtleriſchen, techniſchen, 
oder ge- oder erwerblichen Zweck im 
Auge haben. 

Die Stipendien ſind zu vergeben an 
Töchter nicht genügend bemittelter 
Eltern aus dem gebildeten Bürger⸗ 
ſtande der Stadt und des Kreiſes 
Thorn. 

Wir fordern junge Damen, welche 
den vorſtehenden Bedingungen zu ent⸗ 
ſprechen glauben, auf, ihre Bewer⸗ 
bungen unter Beifügung ihrer Schul⸗ 
und ſonſtigen Befähigungszeugniſſe, 
ſowie eines Lebenslaufes uns bis 
zum 1. November d. Is. einzureichen. 

Thorn, den 3. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Zwangs verſteigerung. 


Am Freitag, den 17. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der ehemaligen Pfand⸗ 

klammer am Kgl. Landgericht hierſelbſt 


1 Sophatiſch, 1 Sopha u. 
1 Spiegelſpind 


öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 15. Oktober 1902. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Miets: und 
pachtzinſen für ſtädtiſche Grundſtücke, 
Plätze, Lagerſchuppen, Rathausgewölbe 
und Nutzungen aller Art, ſowie Erb⸗ 
zins⸗ und Kanon Beträge, Aner⸗ 
kennungsgebühren, Feuerverſicherungs⸗ 
beiträge uſw. ſind zur Vermeidung 
der Klage und der ſonſtigen vertrag⸗ 
lich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
nunmehr innerhalb 8 Tagen an die 
betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen zu ent⸗ 
richten. 

Thorn, den 10. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Magiſtrats⸗Nanzlei⸗ 
boten iſt bei unſerer Verwaltung ſo⸗ 
fort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
650 Mark jährlich und ſteigt von 5 
zu 5 Jahren um je 80 Mark bis 
970 Mark. Außerdem wird ein Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß von 10 0% des je⸗ 
weiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt auf vier⸗ 
wöchentliche gegenſeitige Kündigung 
ohne Penſionsberechtigung und vor⸗ 
leufig auf ſechsmonatliche Probedienſt⸗ 
leiſtung. 

Mit der Stelle iſt die Bedienung 
der Steindruckmaſchine (autographiſche 
Preſſe) verbunden, und müſſen die 
Umdruckarbeiten neben dem Boten⸗ 
dienſt gegen Vergütung der Arbeits⸗ 
zeit (30 Pfennig für die Stunde) mit 
beſorgt werden. 

Gelernte Steindrucker, welche ſich 
um die Stelle bewerben wollen, haben 
ihre ſchriftlichen Geſuche nebſt Lebens⸗ 
lauf und etwaigen Zeugniſſen bis 
zum 1. November d. Js. an uns 
einzureichen. 

Thorn, den 14. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


Zerlitz School, 
S Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 

B. Toulon, Directeur. 


. Reit⸗ 
Ze. Inierrigt 


für Damen und Herren erteilt 
M. Palm, Stallmeifter. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Bacheſtraße 6, part. 


Frau Emilie Schnoegass, 
Friſeurin. 


Garl Neuber 


Thorn, Baderstrasse 26. 


Einlöſungen von Coupons. 
Ankauf, verkauf ſämtlicher Sorten 
und börſengängiger Wertpapiere. 
Ausſtellung von Wechſeln, Sahlungs: 
aufträgen auf Amerika und ſämtliche 
anderen überſeeiſchen Länder. 


mecklenburgiſche Hupotheken⸗ 
und Wechſelbank in Schwerin 


Agentur 
beleiht Grundftüde in Stadt Thorn 
— nur Mietshäuſer — zum Zinsſatz 
von 4½ % — 4½ % auf 10 Jahre 
feſt ohne Amortiſation, demnächſt zu 
3¾ — 4½ % inkl. / % Amorti⸗ 
ſation. Beleihungsgrenze zehnfacher 
Gebäude-Nutzungswert reſp. halber 
Taxwert. Kapital ſeitens Darlehns⸗ 
nehmers nach 10 Jahren rückzahlbar. 
Die Bank bleibt verpflichtet, das Ge⸗ 
ſchäft gegen / 9 c Amortiſationbeitrag 
fortzuſetzen. Bedingungen konulant. 


Ich vergütige Darlehnsgebern nad) 
Unterbringung von Hnpotheten: 
geldern ½ % Provifion. 

giebt Selbstgeber reell, 
Darlehne Feen. uicuech, geri, 


Wilhelmshavenerstr.33N. Rückp, 


6000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmaldt, Seglerſtraße 5, II. 


10—12 000 Mark 
auf neuerb. ſtädt. Grundſtück von gl. 


geſucht. Mietsertrag 1500 Mk. Off. 
unt. G. M. an die Geſchäftsſt. d. Z. 


Komptoireinrichtung, 
Gaskrone, Tombankwage u. 
ein Handwagen 
werden zu kaufen gesucht, 


Offerten unter E. 444 an die 


Hehse, Gerichtsvollzieher. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Verantw er ichet Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


150 Mk und hohe Proviſion zahl 
h 1 mil. flotten Sigarrenver- 
käufern dieTabak-Cumpagnie i. Hamburg. 


Heute 
Donnerstag 
den 16. Okt. 
abds. 8 Uhr 
Artushof ; 


Concert 


etschnikoff 


Karten a3 4 
(num.), 24 
(unnum. und 
Stehpl.), 14 
(Schüler) bei 


l W.Lambeck. 


Einen Jischler, 


geübt im Polieren, ſucht von ſogleich 
die möbelhandInng 
Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Carl Doran, Kürſchnermeiſter, 
Friedrichſtraße. 


Einen jüngeren, ehrlichen 


Hausdiener 


verlangt ſofort x 
Alfred Abraham. 
Energiiche 


weibliche Perſönlichkeit 


zur Beaufſichtigung von weiblichem 
Perſonal geſucht. 
Honigkuchenfabrik 


Gustav Weese. 
Ich ſuche für mein papiergeſchäft 


ein Lehrmädchen 


mit guter Schulbildung. 


B. Westphal. 


& 1 
= 


. 
apisserie-Waren % 
u u 

A. Petersilge. 


2 


Damen⸗ u. Kinderkleider 


werden nach der neueſten Mode gut⸗ 
figend zu mäßigen Preiſen in u. außer 
dem Hauſe ſchnell u. ſauber angefertigt. 
H. Bieber, Coppernicusſtr. 33, II. 


Nähmaſchinen⸗Nadeln 


aller Syſteme, beſter Qualität ſind 
ſtets zu haben bei 
Frau A. Seefeldt, Brückenſtr. 16. 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen\ Restbestände 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. 3. Schlimenn. 


Herren-Zugstiefe 
Herren-Schnürstiefel, ©°° 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 


— 


2 
a 
m 


A.:Petersilge 


billig ausgeführt. 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Känzlicher Ausverkauf 


von Uutzholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
Möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ıc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Vorſtadt, Kirchhofftraße 59. 


Heute Donnerstag abend 


von 6 Uhr ab: 


friſche 
bGritz⸗ Blut 
und Leber⸗Würſtchen 


bei W. Romann, 


Wurſtfabrikant, 
Breitestrasse No. 19. 


Neue Braunschweiger 


emüse - Konserven 


empfiehlt. 


A. Mazurkiewiez. 
Italienische Weintrauben, 


fertigen Unabenanzügen, 
Herrenjoppen, Beinkleidern, 
Winterpaletots ic. 


verfaufe zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe, um damit zu 
räumen. 


Herren- Maaßgeſchäft 


Fritz Schneider, 
Thorn, Neuſtädtiſcher Markt, 


neben dem königlichen Gouvernement. 
Grosser heller 


Laden, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung von ſogleich zu vermieten. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
G. Boppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Baderstrasse 9: 
ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 


Garantie für Haltbarkeit. 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Fu ſtaunend billigen Preiſen: 


Damen-Läckschnie, 2 25, 2 55, 530, 6.00 6.50 W. 
Damen-Knopf- u. Schwürstiefel, 
Damen-Kuopf- U. Schnürstiefe 
Damen-Hansschnit, 125, 185, 2.75, 3.25 mu. 


4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, 
9.00, 9.75, 10.25, 10.75 und 12 Mk. 


6.75, 


Grosses Lager sämtlicher Filzwaren und 
amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 
werden gut und billigſt ausgeführt. 


&araatie für Haltbarkeit. 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


M. Sieckmann, 


Tanzunterricht! 


Anfangs Januar richte ich in Thorn 
einen Tanzkurſus für Kaufleute ein, 
und erbitte ſchon jetzt Anmeldungen 
nach Poſen, Theaterſtraße 3. 

Elise Funk. 


5.50, 5. 75, 6.75, 7.7/5, 8.50, 
9.00, 9.75, 12 und 13 Mk. 
5.80, 6.25, 7.00, 850, 8.75, 
braun u. rot 12 u. 14.75 M. 


BIELITEITERJ 


7.50, 8.50, 9.00, 9.75, 
10.50 und 14 Mt, 


Schillerſtraße 2. 


Herrſchaftl. Wohnung, 3 


Neuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


EEE TEERTERRESIETTETSEEN EEE 
Albrechtstrasse Nr. 2, 


4 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
zum 1. Okober er. 


Albrechtstrasse Nr. 4, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bade- 
einrichtung v “Tem Nebengelaß 


von fofort. 
Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. l. 


Wohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Keruwski, Neuſtädt. Markt. 


Zimmer und Küche zu 


vermieten Baderſtr. 26. 


Mocker, Wilhelmstrasse 5, 


eine Wohnung ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Kleemann, 
Neuſtädtiſcher Markt 23. 


wei eleg. möbl. Zimmer, 
n. d. altſtädt. Markt gelegen, für einen 
einzelnen Herrn zu vermieten. 

Zu erfragen Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Tr. 


Mbl. Zim. z. v. Schuhmacherſtr. 24, J. 


Frdl. möbl. immer mit Kab. ganz 
billig zu verm. Gerberſtr. 21, II n. v. 


Telramund 


Freitag, den 17. d. Mts., 
abends 6½ Uhr 


Instr. und Beförd.-⸗DIIin Ill. 


Verein f. Gesundheitspflege 


und Naturheilkunde, 


Sonnabend, den 18. Oktober, 
nachmittags 57½ Uhr 
im kleinen Schützenhaus⸗ Saal: 
Vortrag. 
Anſtaltsdirektor Sasum, Parkſchlöß⸗ 
chen bei Charlottenbrunn Schlef., über: 
Wichtige Winke, wie man vor Rufen 
des Arztes in erfolgreicher Weiſe bei 
den erſten Krankheitsſymptomen ein⸗ 
greifen kann. (Mit Demonſtrationen). 
Eintrittsgeld für Nichtmitglieder 
25 , für Familienangehörige der 
Mitglieder 10 2, 


Viktoria-Garten. 
Donnerstag: sen 16. Oktober. 


aſtſpie 
des Frl. Ellen Nehammer 
vom Königl. Theater in Kopenhagen. 


Lohengrin. 


Elsa von Brabant 

Frl. Ellen Nehammer a. G. 
Lohengrin Fred Galvagni, 
Ortrud . . . . Adele Keller. 
. Otto Nord. 


Scübenhans Thorn. 


Donnerstag, den 16. Oktober, 
abends 8 Uhr: 
111! Auf allgemeines verlangen!!! 


Volkstimliche Vorstellung. 


Auf allen Plätzen 30 2, 


Theater lebender 
Vhotographieen 


zu gunſten des deutſchen Flottenvereins. 
Unwiderruflich letzter Abend. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


AA H 


Raths - Keller. 


J. Wagner. 


la holl. Austern, 


feinster 


eluga - Caviar, 
täglich frische Sendung. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 17. Oktober. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 
1. Pei 1, 22—2. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Evang. Schule zu Koftbar. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Ein braunes Portemonnaie 


mit Inhalt iſt auf dem Neuſtädtiſchen 
Markt gefunden worden. Abzu⸗ 


holen bei g. Weber, Strobandſtr. 6 i. Kell. 


dreier 
Zigurrenfabrif 


4 


echo 


* 


Pfund 40 7 
in ganzen Kiſten Pfund 30 2 
empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße. 


Tivoli empfiehlt ſchöne 
Grumkauer Birnen. 


Speiſekartoffeln, 


vor den Fröſten gegraben, 
winterfeſt. Proben auf Wunſch. 


Pferdemöhren 


verkauft Black, Schönwalde, 
Fernſprecher 317. 


alſo 


Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P. Gehrz. Mellienſtr. 85. 


Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör per 1. April ev. 1. Jan. 
1903 zu vermieten. 


2 helle Zimmer, helle Küche u. Zubh. 
zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. pt. l. 


1 Keller, 
1Pferdeſtall fürd Pferde 


iſt ſofort zu vermieten. Nachfrage 
Brückenstr. 11, I. Etg. bei 
Max Pünchera. 


Ich, Hoyenmanı 


Niederlage Thorn: 


Breitestr,, Ecke Gerberstr. 


Spezialitäten : 
Nr. 21 Flor del Valle, 3 Stück 20 Pfg. 
„ 26 May flower, per „ n 


TLagerkeller undTSpeicher| 3 ran 7 7 


ſo leich zu vermieten Brüdenftr. 14, I. 


auch als Lagerraum, ſofort 
zu vermieten Kloſterſtr. 4. 


f 
| 


Bierzu Unterhaltungsblatt. 


were 


* 


Unterhaltungsblatt 


horner Ofdeuffchen Zeitung. 


Donnerstag, den 16. Oktober. 


Jenſeits von Gut und Böſe. 
Kriminal⸗Roman von Robert Krafft. 


Nr. 243. 1902. 


G. Fortſetzung.) 

Des Detektiven Züge wurden plötzlich ſtarr, wie er den 
Sprecher anſah. 

„Und nun denken Sie,“ fuhr jener fort, „wie der Zu⸗ 
fall manchmal ſpielt, ich war geſtern gerade in Liverpool 
und machte die Fahrt mit dem Abendzug mit Sydney 
Howart zuſammen. Er befand ſich in heiterſter Laune, 
wie eben ein Mann, der nach Hauſe zur Frau fährt, der 
Ahnungsloſe.“ 

„Wann kamen Sie in London an?“ 

„Halb zehn Uhr.“ 

Der Detektiv machte eine energiſche Kopfbewegung, 
als wollte er einen Gedanken abſchütteln. Mehr konnte 
ihm der andere auch nicht ſagen, warum hatte er ihn 
eigentlich aufgeſucht und ihn über John befragt? Und 
doch, John hatte ſich alſo in letzter Zeit ſehr verändert. 
Man mochte ihn doch falſch taxiert haben. 

Geſetzt nun den Fall, John hätte Stanch doch tiefer 
geliebt, als er einem Freunde offenbart und als man 
vermutete? Damals konnte er ſie nicht heiraten, er konnte 
ſie nicht ernähren. Nun bekam er das Vermögen, war ein 
freier Mann, und vielleicht hatten die beiden ſchon damals 
auf dieſe Zeit ſpekuliert. Jetzt war die Zeit da, aber 
Stancy das Weib eines andern, er eilte zu ihr, machte 
ihr vielleicht keine Vorwürfe, ſprach zu ihr nur von ſeiner 
Liebe und ſie gingen beide in den Tod. 

Da dachte King an Staneys glückliches Eheleben und 
verwarf auch das wieder. Er hätte ſich höchſtens in ihre 
Wohnung ſchleichen und ſie töten können, die Situation 
aber, in der man die beiden fand, erzählte etwas ganz 
anderes, und hatte fie nicht erſt die Dienſtboten weg— 
geſchickt? f 

Der Abend kam, King hatte ſeine Loge gefunden, 
von welcher drei Plätze ſchon beſetzt waren. 

Er fragte den Schließer, ob dieſe Loge geſtern Abend 
von einem einzigen Herrn eingenommen worden wäre, der 
Mann bejahte, aber wie der Herr ausgeſehen habe, darauf 
könne er ſich nicht beſinnen. 

King konnte ſeinem Gedächtnis durch ein Trinkgeld 
zu Hilfe kommen, oder ſich als Detektiv legitimieren, oder 
auch ein drittes Mittel anwenden, und er wählte letzteres. 

„War es nicht Miſter John Lewis?“ 

„Sie meinen doch nicht den Lewis aus der Sudden 
Avenue, in Howarts Villa?“ 

„Eben den meine ich.“ 

Gleich konnte der Mann eine ziemlich genaue Be- 
ſchreibung geben, es war John geweſen, und King ſprach 
es auch aus, um vielleicht mehr zu erfahren. 

„Ja, ja, jetzt entſinne ich mich, es fiel mir auch auf, 
es war nicht ganz richtig mit ihm. Alſo das war Miſter 
Lewis! Es war ſo ziemlich mitten in der Vorſtellung, 
nein, ich kann es ganz genau ſagen, die Saſſari hatte 
eben gejungen,“ der Mann zog ein altes Programm aus 
der Taſche, das geſtrige, „es ſing gerade das Quartett an, 
nach der Saſſari, alſo genau zwanzig Minuten nach neun, 
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in die Garderobe, ließ ſich ſeine Sachen geben, und fort 
war er.“ 

Aber das Warum, das konnte der Mann natürlich auch 
nicht geben. 

Das Concert mit Geſangsvorträgen begann, und King 
hatte Zeit weiterzugrübeln. 

Daß John, der früher ſehr eingeſchränkt leben mußte, 
nun, da er Geld in die Finger bekommen, gleich die 
ganze Loge genommen hatte, ſah ihm ähnlich. Dieſe Loge 
koſtete übrigens im Verhältnis zu anderen noch gar nicht 
viel, denn es war ein ſchlechter Platz. Zwar hörte und 
ſah man alles gut, aber man wurde ſelbſt nicht geſehen, 
und man geht doch auch ins Concert, um geſehen zu 
werden, beſonders die Damen, um die Toilette zu zeigen. 

Alſo hier hatte John ſeine letzte Stunde verbracht! 
Eine würdige Vorbereitung auf den Tod. King fühlte 
ſich in einer feierlichen Stimmung. 

Das Coneert begann, das Orcheſter ſpielte eine 
Ouverture, ein berühmter Claviervirtuos, ein gemiſchter 
Chor, ein Quartett, eine Pauſe, und Signora Saſſari 
betrat das Podium, von ſtürmiſchem Händeklatſchen be⸗ 

rüßt. 

x Es war keine blendende Erſcheinung, ddie Plakate 
logen auch, fie trug keine dekolletierte Concerttoilette, 
ein graues, einfaches Seidenkleid umſchloß züchtig bis 
an den Hals die zarte, ſchlanke Geſtalt, ihre Finger waren 
mit Diamantenringen gepanzert, das Opernglas entdeckte 
nirgends einen gleißenden Schmuck, nicht in den tief⸗ 
ſchwarzen Haaren, nicht am Hals, nur unten an den 
roſigen Ohrmuſcheln flammte es manchmal farbenfeurig 
auf, aber er ſah zwei ſeelenvolle Augen in einem ſanften 
Engelsantlitz, über die ganze Erſcheinung lag etwas ſo 
i Liebliches, Weibliches, Mütterliches ver- 
reitet. 

Sie ſang eine venetianiſche Serenade mit kunſtvollen 
Coloraturen. 

Edward King beſaß ein feines Gehör, ſpielte ſehr gut 
Violine, und dennoch war er unmuſikaliſch. Die Muſik 
übte keine Wirkung auf ihn aus, ſie zauberte ihm keine 
Bilder vor. Jetzt ſah er nicht das alte Venedig, die 
Sterne der lauen Sommernacht widerſpiegelten ſich nicht 
im Rio grande, er ſah nicht den liebeſchmachtenden Gon⸗ 
dolier unter dem Fenſter der Angebeteten die Guitarre 
ſchlagen, ſah ſie nicht auf dem Balkon erſcheinen und ihm 
antworten. Er hörte nur die ſilberreine, herrliche Sopran⸗ 
ſtimme, manchmal in ein weiches Alt übergehend, dann 
wieder mächtig anſchwellend; er bewunderte die endlos 
aushaltenden Coloraturen; und er ſtimmte in aufrichtigem 
Staunen, aber nicht in Begeiſterung, mit ein in den 
nicht endenwollenden Applaus, zugleich faſt bedauernd, 
daß die ſich leicht verneigende Sängerin ſich ſo überaus 
einfach präſentierte. Das paßte eben nicht zu dieſem 
herrlichen Geſang, ſie hätte auch äußerlich blenden min. 

Der Text des ergreifenden Liedes „Mater dolo- 


als plötzlich Lewis die Loge verließ, er rannte förmlich! rosa ſtand im Programm. Er wollte es mitleſen. Was 
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FÜR UNSERE 


FA JUGEND 


Der Spötter. 


Im Glockenturm zu Ebersgrün 

Die zwölf Apoſtel ſtehen, 

In Holz geſchnitzt und ſchön bemalt, 
Gar würdig anzuſehen. 4 
Man fürchtet ſie zu Recht: Wer Spott 
Mit ihnen treibt, dem gnade Gott! 


So half einmal ein Bauersſohn 
Dem Küſter abends läuten 

Und hänſelte dabei die Zwölf, 

Ließ ſich auch nicht bedeuten: 
Frech zog den einen er am Haar, 
Und Petrus maulſchelliert er gar. 


Indeſſen dies bekam ihm ſchlecht. 

Denn ſelb'ge Nacht um Zwölfe 

Stand Petrus jäh vor ſeinem Bett 

Und ſprach: „Daß Gott dir helfe! 

So ſchmeckt, mein Bürſchchen, dem ein Schlag, 
Der ſich zu wehren nicht vermag!“ 


Und damit gab der heil'ge Mann 

Ihm eine ſolche Schelle, 

Daß der — verſteht ſich, nur im Traum — 
Maustot blieb auf der Stelle. 

So rächt ſich Fürwitz immer noch; 

Wenn anders nicht, im Traume doch. 


Se 


Aus der Jugendzeit des deutſchen Kronprinzen. 


Unter den zahlreichen Gäſten des „Hotel Schweizer— 
hof“ am Rheinfall befanden ſich vor ſieben Jahren im 
Sommer auch zwei muntere, friſche, aufgeweckte, artige 
Jungen von zwölf und dreizehn Jahren mit ihrem Er⸗ 
zieher, die ſich den Rheinfall und deſſen Umgebung gründ⸗ 
lich anſahen und ſich in den ſchönen weiten Anlagen des 
Hotels fröhlich herumtummelten. Da erbat ſich der ältere 
das Vergnügen, das für die Bedienung beſtimmte Geld- 
ſtück einem in der Schaffhauſer Tracht gekleideten Mäd⸗ 
chen, das die Herrſchaften gewöhnlich bedient hatte, per⸗ 
ſönlich übergeben zu dürfen. Aber, o Erſtaunen! Der 
freundliche Schenker hatte die Rechnung ohne den böſen 
Wirt gemacht, d. h. ohne die Mitteilung zu berückſichtigen, 
die im Hotel angeſchlagen und auf den Rechnungen ver⸗ 
merkt iſt: „Dem Perſonal iſt es ſtrengſtens unterſagt, 
Trinkgelder anzunehmen“, eine Verordnung, die im 
„Schweizerhof“ pünktlich gehalten wird. Das Mädchen 
dankte daher höflich, ſchüttelte aber ſein Köpfchen mit 
der Bemerkung, daß es ihm nicht erlaubt ſei, ein Trink⸗ 
geld anzunehmen, und entfernte ſich. So etwas, daß man 
ihm ein kleines Geſchenk ausſchlage, ſchien den jugend⸗ 
lichen Geber faſt zu verblüffen und zu verletzen. Schnell 
entſchloſſen ſtellte er ſich mit feinem jüngeren Bruder bei⸗ 
ſeite und beriet vertraulich mit dieſem, was wohl in 
dieſem ſchwierigen Falle zu thun ſei, um doch den guten 
Willen durchzuſetzen und das ſtolze Trotzköpfchen zu be⸗ 
zwingen, Plötzlich ſchnalzte er mit zwei emporgehobenen 
Kab Ich hab's! In großen Sätzen jprangen die 
ſeiden Brüder davon, hinüber in die Anlagen zu dem 
Kiosk, wo ein kleiner Bazar aufgeſtellt war. Von dort 
eilten ſie mit triumphierender Miene in die Veranda zu⸗ 
rück. Hier übergab der Aeltere mit Anmut und ſeines 
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Sieges ſicher dem Mädchen eine hübſche Broſche mit den 
Worten: „So, das iſt nun kein Geld! Das dürfen Sie 
nehmen.“ Das junge Mädchen aber wird das Geſchenk 
als ein wertvolles Kleinod aufbewahren. Und wenn der 
jugendliche Schenker die deutſche Kaiſerkrone auf ſeinem 
Haupte tragen und ſein Bruder Eitel einer der erſten Wür⸗ 
denträger des Deutſchen Reiches ſein wird, dann wird ſie 
es möglicherweiſe ihren Kindern oder Enkeln zeigen als 
Andenken, das ſie ihrer ſtrengen Auffaſſung von treuer 
Pflichterfüllung verdankt. 
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Lofe Blätter. 
Die Auszeichnung. 


Nach dem Sturm auf die Düppeler Schanzen ſandte 
König Wilhelm dem Prinzen Friedrich Karl den Orden 
pour le mérite mit dem Telegramm: „Nächſt dem Herrn 
der Heerſcharen verdanke ich dir dieſen Sieg.“ — Es 
mochte den Prinzen peinlich berührt haben, daß der Kö⸗ 
nig nicht auch Wrangel, dem Oberbefehlshaber, wenig⸗ 
ſtens dem Namen nach, die gleiche Auszeichnung verlieh; 
Wrangel aber beruhigte ihn: „Was wollen Sie weiter, 
Königliche Hoheit? Ich bin ja ebenfalls reichlich belohnt; 
denn mit dem Herrn der Heerſcharen, damit meint er 
mir.“ 

* 
Der Weg zum Ruhm. 

Einen ſpartaniſchen König fragte ein junger Mann: 
„Sage mir, o König, wodurch kann man Ruhm erwerben?“ 
— TDieſer antwortete: „Dadurch, daß man gut ſpricht 
und noch beſſer handelt!“ 


2 
Das Wichtigſte bei Feuersgefahr. 


In einer Familie wird abends vom Feuer geſprochen, 
und daß man bei ausbrechenden Bränden ſofort 1 5 den⸗ 
ken müſſe, das wichtigſte zu retten. „Nun, Aennchen, 
was würdeſt du denn zuerſt retten, wenn es plötzlich bei 
uns brennte?“ wendet ſich der Vater ſcherzend an das 
fünfjährige Neſthälchen. — „Meinen Pfannkuchen, den ich 
mir bis morgen aufheben ſoll!“ 


D 
Nätſel und Aufgaben. 


1. Ohne, daß ich Füße hätte, 
Eil' ich doch im ſchnellſten Lauf. 
Höre Tag und Nacht nicht au 
Und bin doch ſaſt ſtets im Bette. 


2. Drei Teile von je einer Silbe. 
Die erſte und dritte 
Schließt oft die Bitte. 
Auf zweiter beginnt man mit zweifelndem Schritte. 
Die Ganzen zappeln, 
Sie kribbeln, krabbeln, 
Doch bleiben auch ſtehen und ſcheinen zu babbeln. 


3. Wir ſind fünf Schweſtern ſchlank und rund, 
Entſpringen aus der Erde Grund; g 
Stets hart, mitunter auch wohl ſpröde. 
Doch lohnen wir den regen Fleiß; 

Bei Mädchen iſt von uns die Rede, 
Die ziehen uns bald an, bald aus 

Und tragen uns bald aus dem Haus; 
Die Knaben rühren uns kaum an. 


Scherzfragen: 
1. Wer kann aufs freie Feld gelangen, ohne ſein 
Haus zu verlaſſen? — 2. Wenn man ein Atlas band ins 
Atlantiſche Meer wirft, was wird es dann? 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


war es denn, daß er plötzlich die Augen ſchloß und ſich träu⸗ 
mend in den Stuhl zurücklehnte? Süß und ſchmerzlich 
zitterten die erſten Töne durch die Halle, es klagte, und 
es weinte und betete, und die Loge verwandelte ſich 
in eine kleine Kammer: an dem Bettchen des kleinen Kin⸗ 
des kniete betend die Mutter, flehend und gelobend, freu- 
dig hoffen und zum Tode verzweifelt, und die Herzen 
der Hörer verbluteten ſich vor Gram, und doch war es ſo 
ſchön, ſo ſchön! 

Schon längſt war der letzte Ton verklungen, ſchon 
längſt hatte die Sängerin das Podium verlaſſen, keine 
Hand regte ſich, kein Flüſtern erſcholl, kein Kleid rauſchte. 
In Todesbann verzaubert ſaßen die zehntauſend Men⸗ 


n da. 

Seufzend ſchlug der junge Mann die Augen wieder 
auf. Ach, es war nur ein Traum geweſen! Er hatte einen 
Augenblick gehabt, zu dem auch er hätte jagen mögen: 
Verweile doch, du bift jo ſchön, und dann ſterben, und 
plötzlich hatte er das Rätſel gelöſt. 

Hier hatte geſtern Abend auch John gefeffen, gehört, 

eträumt. Wer will behaupten, daß leichtſinnige, ſchwache 

enſchen gewöhnlich nicht die ſeeliſch am tiefſten ver⸗ 
anlagten Menſchen ſind? Man braucht nur die Biogra⸗ 
phien von Dichtern und Komponiſten zu leſen, und Aus⸗ 
nahmen beſtätigen die Regel. Auch er war von jener 
namenloſen Sehnſucht befallen worden, von ſüßem, ſüßem 

Schmerz, eine alte Erinnerung tauchte in ihm auf — 

da war er zu Stanch geeilt. Und wer wußte, welcher Worte 

er fähig geweſen, noch begeiſtert von dem Zauberliede, 
noch unter dem Banne der göttlichen Macht ſtehend, daß 

Stanch mit ihm in den Tod gegangen war? 

Der Logenſchließer machte fich ihm bemerkbar. 

„Wenn es Sie intereſſiert, Sir, ein in den Garderoben 
angeſtellter Mann kann Ihnen noch eine andere Mit⸗ 
teilung über Miſter Lewis machen.“ 

King erwachte vollends, und da war es ja ſchon wieder, 
mit Zuhilfenahme des Zauberliedes war das Geheimnis 
noch nicht gelöſt, noch immer fehlte die 7 1 wa⸗ 
rum Howart das Logenbillet hatte verſchwinden kaſſen. 

Er ging hinaus. Der Logenſchließer flüfterte mit einem 
Mann, nach King blickend. 

„Sie können mir etwas über Miſter Lewis ſagen?“ 

„Ja, Sir. Ich bin der Garderobier, hinten für die 
Künſtler, 's ja eigentlich gar nicht von Belang, wir ſollen 
auch nicht über ſo etwas ſprechen, weils aber doch ein 
Selbſtmord war —“ 

„Bitte, erzählen Sie. Ich war ſein Freund, und mir 
15 alles von Intereſſe, was ich noch über ihn erfahren 
ann.“ 

„Geſtern Abend ſang die Saſſari etwas ſpäter als 
heute, und als ſie fertig war, ſie war nur ein paar Minuten 
in ihrem Garderobenzimmer geweſen, rief ſie mich und 
der mir ein Briefchen, ich ſollte doch jo gut ſein und das 

em Herrn in der linken Loge Nummer ſechs bringen. Die 

Logennummer ſtand auch auf dem Kouvert, roſenrot ſah 

es aus. Das habe ich denn getan.“ 

„Und gleich darauf ſtürzte der junge Herr in die Garde- 
robe und rief nach ſeinem Hut und Mantel, er ſah ganz 
verſtört aus,“ ergänzte der Logenſchließer. 

Der andere holte eine Zeitung aus der Taſche, ein 
Abendblatt, und deutete auf einen Holzſchnitt, welcher 
ziemlich gut Johns Züge wiedergab. 

„So ſah der junge Herr in der Loge aus, es war 
Miſter Lewis.“ 

King wußte nicht mehr, was er denken ſollte. Jetzt 
kam auch noch dieſe Sängerin dazwiſchen? Und er erhielt 
von ihr ein roſenrotes Briefchen, um ſchnell nach Howarts 
Wohnung zu eilen, deſſen Weib und ſich ſelbſt erſchießend. 

„Was ſagte er?“ N 

„Nichts. Er nahm den Brief und ging gleich wieder 
hinaus.“ 

7 Und was ſagte Signora Saſſari?“ 
„Nichts weiter, als was ich Ihnen mitteilte.“ 
„Erwartete ſie keine Antwort?“ 

„Nein.“ 

Das Rätſel war nun noch viel geheimnisvoller gewor- 
den. Ein Gedanke blitzte ihn durch den Kopf — er konnte 
es verſuchen. 

„Iſt Signora Saſſari zu ſprechen?“ 

„Ich glaube kaum, ſie hatte ſchon, ehe ſie auftrat, einen 
Wagen beſtellt, ſo eilig hat ſie es immer, ſie braucht 
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ja auch nur einen Mantel umzuhängen, und gleich fährt 
ſie in ihr Hotel.“ 

„Wo logiert ſie?“ 

Der Name des Hotels wurde ihm genannt. 

King verlangte ſeine Garderobe, nahm einen Wagen 
und fuhr nach dieſem Hotel. 

„Signora Saſſari logiert gar nicht mehr hier,“ ſagte 
der Portier, „ihre Koffer ſind ſchon heute nachmittags 
nach der Viktoriaſtation geſchickt worden, denn ſie wollte 
den . benutzen, iſt wohl gleich nach der 
Vorſtellung auf Bahnhof gegangen. Deshalb ſang 
ſie auch heute früher als ſonſt.“ 

Der Detektiv K. 70 der Uhr. Der Kontinent⸗Eil⸗ 
zug hatte den Bahnhof ſchon verlaſſen, er ging bis nach 
Harwich, dann entführten Dampfer die Paſſagiere nach 
Frankreich, Holland, Belgien, Deutſchland — in alle Welt. 
Mehr war jetzt nicht zu erfahren, auf der rieſigen Viktoria⸗ 
ſtation hätte King vergeblich gefragt, und es kam ihm 
nur vor, als wenn die ſchnelle Abreiſe der Sängerin einer 
Flucht gliche. 

Drei Tage ſpäter wurden Stancy Howart und John 
Lewis gleichzeitig begraben. Das Erbbegräbnis, wie es 
in Deutſchland bekannt, iſt in England wenig Sitte. Sie 
erhielten Nummergräber, und da die Beerdigung gleich- 
zeitig erfolgte, nebeneinander. Dann können die Plätze 
nach Belieben eingegittert und 1 werden. 

Schnell, ſchnell, der Totengräber muß ſich beeilen, der 
Paſtor darf es nicht lange machen, denn die Sechsmillio⸗ 
nenſtadt hat e viele, viele Tote. In Karriere fliegen 
die Roſſe vor dem Leichenwagen durch die Straßen, der 
Kutſcher in weißem Kopfputz kreibt ſie mit Peitſchenknall 
zu einem ſchnellen Lauf am, und während des Begräb⸗ 
niſſes ſammelt ſich ſchon wieder eine ganze Reihe von 
Sürgen an. 5 SER — 

Es war ein Doppelbegräbnis mit gemeinſamer Feier. 
Man ſagte, Howart hätte gewünſcht, die beiden in einem 
une Grabe zu beitatten, aber es fand nicht ſtatt. 

iele tauſende von Zuſchauern hatte ſich eingefunden, und 
ſie ſahen das, was ſie zu ſehen erwartet hatten. 

Sydney Howart geberdete ſich wie ein Verzweifelter, er 
ſchrie und weinte, er taumelte und wäre in das Grab ge⸗ 
ſtürzt, wenn ihn ar nicht gehalten hätte. Vater und 
Gatte hatten ſich an der Leiche derer verſöhnt, die ſie 
beide gleich geliebt. Der alte Lewis aber war nicht er⸗ 
ſchienen, ſeinem unglücklichen Sohn den letzten Abſchied 
hinabzurufen. 

Die Schollen ſchlugen dumpf auf die Särge nieder. 

„Stanch — lebe wohl, meine Stancy!“ ſchluchzte Ho⸗ 
wart, der zuſammenzubrechen drohte. 

Da fuhr er entſetzt zurück vor dem kleinen Manne, der 
bab bud mit weißen, flatternden Haaren und mit glühen⸗ 

en Augen vor ihm ſtand. 

„Amerikaniſcher Abenteurer — Bandit — Räuber — 
Schurke!“ kreiſchte er. „Du haſt meinen Sohn ermordet, 
gieb mir meinen Sohn wieder!“ 

Dünne Finger umkrallten ſeinen Hals, ſie würgten 
ihn, und der ſtarke Mann konnte ſich nicht wehren, wehrte 
ſich nicht, andere Arme mußten ihn befreien. 

Leichenblaß und mit zitternden Händen taſtete Ho⸗ 
wart an ſeinem Halſe, dann die Hände betrachtend. 

„Ich — ich blute doch nicht?“ murmelte er mit farb- 
loſen Lippen, und mitleidig ſetzte er hinzu: „Der Aermſte 
iſt wahnſinnig geworden. 

5 ne als Wahnſinniger wurde der alte Lewis fortge— 
ſchafft. 

Es war ein herrliches Leichenbegängnis geweſen, alles 
hatte ſich einmal richtig ausgeweint, und zuletzt noch der 
prächtige Abſchluß: Hamlet an Ophelias Grab — zu⸗ 
frieden ging das Volk auseinander. 


Viertes Kapitel. 


Zwei Monate waren vergangen. Edward King befand 
ſich in Paris, um einen Mann zu beobachten, welcher im 
Verdachte ſtand, zu einer Falſchmünzerbande zu gehören 
und England mit bleiernen Goldſtücken und hübſch ge⸗ 
druckten Hundertpfundnoten zu verſehen. Der Mann 
wohnte vier Etagen hoch in einer Dachkammer, und der 
Detektiv hatte das Glück, in dem gegenüberliegenden Hauſe, 
nur durch einen Lichthol von jenem getrennt, ebenfalls eine 
Dachkammer mieten zu können, von welcher aus er jenen 


zu beobachten vermochte, was er trieb, wer aus⸗ und ein- 
ging, ohne ſelbſt geſehen zu werden, wozu nur die An- 
ordnung von zwei Spiegeln nötig war — eine Kleinig⸗ 
keit für einen geſchulten Detektiv — und dann mußte auch 
noch vorausgeſetzt werden, daß der Vorhang nicht vor das 
Fenſter gezogen wurde. — 

Aber der verdächtigte Menſch verhängte das Fenſter 
nie, nicht einmal, wenn er des Abends zu Bette ging, 
er verließ das Zimmer nicht, empfing keinen 0 7 70 job 
den gan en Tag ſchreibend oder leſend am Tiſch, des 
Abends hinter der Lampe und ließ ſich von der Wirtin 
Ar N das Eſſen bringen, pouſſierte nicht einmal mit 

ieſer. 


Einen Eindruck wie ein Falſchmünzer und König der 
Nacht machte der mit ſeiner ſoliden Lebensweiſe gerade 
nicht. Er glich eher einem Studenten, der ſich auf das 
Examen vorbereitet. 

Der junge Detektiv befand ſich jetzt ganz in der gleichen 
Lage, er hatte ſich nämlich der Vermieterin auch für einen 
Studenten der Medizin ausgegeben, und nun konnte er 
den ganzen lieben langen Tag bis in die tiefe Nacht hinein 
fleißig lernend über ſeinen Büchern ſitzen — ſo fand ihn 
wenigſtens ſtets die Wirtin, welche ihm ja auch das Eſſen 
auf das Zimmer bringen mußte — und in Wirklichkeit 
ſchielte er verzweifelt in den Spiegel, betrachtete ſeine 
Fingernägel und ſtudierte die Fliege an der Wand. 

Es war unſäglich langweilig. Wenn der Kerl dort drü⸗ 
ben nur einmal ausginge, dann durfte er ja auch hinaus, 
wenn er ſich nur aufhinge oder eine Mordthat verübte! Of⸗ 
fenbar beobachtete er ja einen ganz Unſchuldigen, das war 
wirklich ein fleißiger Student, aber was half's, er mußte 
W bis er auf ſeine Meldung hin zurückgerufen 
wurde. N 

Dazu auch noch nebenan ſtundein, ſtundaus das ein- 
tönige Raſſeln einer Nähmaſchine, vom erſten Morgen⸗ 

rauen bis um Mitternacht, die dünne Wand war gar kein 

Hindernis, er glaubte, das Marterinſtrument habe ſchon 
ſein ganzes Nervenſyſtem für immer zerrüttet. Ja, er 
lernte den Detektivberuf auch einmal von einer unan- 
genehmen Seite kennen. 

Die einzige Zerſtreung war die Zeitung und die Wir- 
tin, wenn ſie ihm das Eſſen brachte und am Nachmittag 
eine halbe Stunde in feinem Zimmer weilte, um aufzu- 
räumen und das Bett zu machen. Die alte, geſchwätzige 
Franzöſin hielt ſich verpflichtet, jedesmal den fabelhaften 
Fleiß des jungen Mannes zu loben und dann von allen 
ihren Mietern, die ſie jemals gehabt und noch hatte, im 
allgemeinen und im beſonderen zu ſprechen. Das war 
immerhin eine Abwechslung. 

Heute war ſie bei einem Witwer angelangt, der ſie 
hatte heiraten wollen, aber bei ſeinem heimlichen Wegzuge 
ihre Uhr und noch anderes hatte mitgehen heißen. 

„Sagen Sie einmal, wer wohnt denn hier eigentlich 
nebenan?“ 

Die Frau lehnte den Beſen an die Wand und machte 
eine Bewegung, als wenn ſie vor Staunen die Hände 
über den Kopf zuſammenſchlagen wollte. 

„Das wiſſen Sie noch nicht? Das iſt eine Hemden- 
näherin.“ 

„So, jo, ich glaubte eher, ſie nietete auft ihrer Ma⸗ 
ſchine eiſerne Rüſtungen zuſammen. Könnte dieſe Dame 
nicht veranlaßt werden, unter die Maſchine ein Stück Filz 
zu legen?“ 

„Ach Gott, die unter uns haben ſich auch ſchon be= 
ſchwert, ich habe es ihr auch ſchon geſagt, das mit der Ma⸗ 
ſchine bis in die Nacht hinein ginge nicht, aber ſie ver- 
ſtand es nicht oder wollte es nicht verſtehen, ſo ein großes 
Stück Filz iſt auch ſo teuer —“ 

„Nun, wenn es das allein iſt, wenn ſie an dem Spek- 
takel nicht Vergnügen findet, unerſchwinglich wird ein Stück 
Filz wohl nicht ſein, ich will es ihr gerne ſchenken.“ 

„Schenken? Um Gotteswillen, wo denken Sie hin, 
Monſieur Rouen. Die iſt ſo ſtolz wie eine Prinzeſſin, die 
nimmt nicht einmal das Schwarze unterm Nagel an. Und 
dabei iſt ſie ſo arm, ſo arm! Das Hemdennähen bringt 
ja gar nichts ein, ſie arbeitet ſich die Finger blutig, 
nur, um ihrem kleinen Francois etwas Ordentliches 1 5 
geben zu können, denn ich weiß wohl, wie oft ſie ſelbſt 
in der Woche nur Brotſuppe ißt, ich hätte ihr ja ſchon oft ſo 
gerne etwas abgegeben, aber ſie iſt ſo ſtolz als ſie 185 
iſt, und dabei könnte ſie reich ſein wie eine Fürſtin und ſich 


mit Diamanten behängen und ſich im Golde wälzen. Aber 
nein, ſie bleibt die arme Hemdennäherin, die ſchon glücklich 
iſt, wenn ihr Mann ſie einmal beſucht und wenn ſie ihrem 


Kinde aus alten Sammtflecken einen hübſchen Anzug 


machen kann.“ 


Jetzt begann ſich King doch für ſeine Nachbarin zu 
intereſſieren. Es war ein hübsches aus dem Leben 


der Armut, welches da die geſchwätzige Frau in ihrer 
Weiſe entwarf. a 
„Sie iſt verheiratet?“ 5 
12000 ſagte Ihnen doch, ihr Mann beſucht ſie manch⸗ 
ma “ 


„Sie könnte doch auch ausgehalten werden.“ 

„Der Himmel verhüte es,“ rief die Frau erſchrocken, 
„mein, Sie haben fie ja noch nicht geſehen, ſonſt würden 
Sie nicht fo ſprechen. Wenn bei der jo etwas möglich wäre, 
dann will ich heute noch meine ewige Seele verlieren. Man 
braucht ſie nur anzuſehen, ſchön, rein, unſchuldig, und 
ſanft iſt ſie wie die Jungfrau Maria ſelbſt, und ſingen 
tut ſie, wie alle Engel im Himmel zuſammen.“ 

„Dieſe Hemdennäherin muß ja ein reines Wunder 
ſein,“ ſagte King. jetzt doch etwas ſpöttiſch; die Frau, 
ihn ſich in ihre Mieterin völlig verliebt hatte, beluſtigte 
ihn. 

„Ja, das iſt ſie. Ich kann nur gar nicht begreifen, 
daß Ir in den Mann jo furchtbar vernarrt iſt. Schön 
und ſtattlich iſt er ja, das ſtimmt, aber ich glaube, er be⸗ 
handelt ſie gar nicht jo recht gut, wie's fo eine verdiente. 
Denken Sie nur, es muß doch ſchrecklich ſein, einen Mann 
zu haben, der im Monat höchſtens einmal nach Haufe 
ommt.“ 

„Madame Lebois ſagt, er wäre Geſchäftsreiſender,“ 
flüſterte die Frau geheimnisvoll, „aber ich glaube es nicht, 
ein Geſchäftsreiſender muß doch wenigſtens ſo viel ver⸗ 
dienen, daß ſich ſeine Frau nicht ganz und gar ſelbſt zu 
ernähren braucht. Wiſſen Sie, was ich denke? Er iſt ein 
vornehmer Herr, der aber nichts hat, vielleicht ſpäter 
einmal erſt etwas kriegt, er hat das bürgerliche Mädchen 
nicht heiraten dürfen, es iſt wegen der Erbſchaft, ſeine 
Familie will es nicht und da hat er ſich heimlich mit ihr 
trauen laſſen. Das wäre ja ganz nett von ihm geweſen,“ 
ſetzte ſie mit ausbrechender Entrüſtung hinzu, „aber ich 
bin feſt überzeugt, er nimmt ihr auch noch den Verdienſt 
ab, denn wer ſo wie die ſechzehn und achtzehn Stunden 
am Tage arbeitet, der muß doch beſſer leben können, auch 
mit Hemdennähen, und ſie hat nie einen Sou übrig. Jetzt 
iſt ihr Junge immer kränklich und fie ſchickt nicht Jam 
Arzt, es wäre nicht nötig, ſagt ſie, ſie doktort allein, aber 
ſie hat nur kein Geld, den Doktor zu bezahlen, und da 
ſieht ſie aus, als wolle ihr das Herz im Leibe brechen.“ 

„Wenn er der Frau auch noch den Verdienſt abnimmt, 
ſo iſt das infam!“ 

„Ja, und dabei könnte ſie im Reichtum ſchwelgen. Aber 
nein, ihm zu Liebe ißt ſie Brotſuppe und Kartoffeln, und 
ſtatt in der Equipage zu fahren, geht ſie abends im Kattun⸗ 
ee aus, um die Arbeit wegzubringen und neue zu 
olen.“ 

„Wozu denn nur? Was iſt denn die Quelle ihres even⸗ 
tuellen Reichtums?“ 

„Singen kann ſie, 
Wachtel.“ 

„Sie meinen, ſie ſollte im Variete ſingen? Das geht 
eben nicht, wenn die Ehe eine heimliche iſt und ſie ihren 
Mann wirklich lieb hat.“ ; 

„Die im Variete? Ins Theater, ins Konzert, in die 
Oper! Jeder würde ſie mit Vergnügen engagieren, ſie 
könnte Tauſende fordern, ſie würde ſie bekommen, ich 
weiß, wie ſolche Sängerinnen bezahlt werden.“ 

„Na, na, ſo ſchlimm wird es 1 5 nicht ſein,“ ſagte 
King lächelnd, gleich bereuend, der Frau widerſprochen 
u haben. 

? „Was Sie glauben es nicht! Freilich, Sie haben Sie 
noch nicht ſingen hören, der Francois iſt krank, und da 
mag's ihr nicht fo ums Herze ſein. Aber ich ſage Ihnen —“ 

Und die Pariſerin, welche in dergleichen Sachen gut 
Beſcheid wußte, nannte die Namen von einigen berühmten 
Divas, und alle, alle wären nichts gegen Madame Lebois, 
wenn die erſt einmal richtig „loslegte“. 

(Fortſetzung folgt.) 
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wie ich ſchon ſagte, wie eine 
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